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Als die Brüder Friedrich und ?Itoriz Gerold am

9. Oktober 1875 unter Teilnahme führender N^^mner

der Verwaltung, der Kunst und Wissenschaft und weiter

Kreise der Gesellschaft, das hundertjährige Bestehen ihrer

Firma feierten, erschien eine Festschrist. Sie war eine

„kurze Skizze", wohl auch nur aus Grund eines Teiles des

Familienarchivs hingeschrieben, und behielt heb ausdrück¬

lich „eine ausführliche Darstellung" vor.

Dieses Versprechen lösen die jetzigen Inhaber der Buch¬

druckerei und Verlagsanstalt Carl Gerold's Sohn hiermit

ein und übergeben dem Publikum anläßlich des hundert-

sünszigsten Jahrestages eine aus gründliche Forschungen

beruhende, fachmännisch geschriebene Geschichte ihres

Hauses, die einen Beitrag zur Kulturgeschichte TLieus

bilden möge.

Wien, im 8Tovember 1925
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„blesolt oovasnm"
I.

Im Herbsie 1775 kaufte Josef Gerold die Kaliwodasehe Druckerei und bis heute

isi der Name Gerold populär und war oft in der Geschichte des Wiener Buchdrucker¬

gewerbes und Buchhandels führend.

Die Anfänge dieser Druckerei reichen bis in das siebzehnte Jahrhundert zurück, doch

ist das Gründnngsjahr einigermaßen zweifelhaft. Der sonst so zuverlässige, genaue und

fleißige Hiftoriograph von Gutenbergs Kunst in Wien, der jüngst verstorbene frühere

niederösterreichische Landesarchivar Dr. Anton (Mayer, sagt in seiner vorbildlichen und

für alle Forschungen auf diesem Gebiete grundlegenden Buchdruckergeschichte Wiens

(Wien 1882—1887, Bd. II, S. 11), daß Johann Georg Schlegel, geboren i6g4 ZU

Schwyz, i6gz als Buchdrucker an der Wiener Universität immatrikuliert worden sei,

und verzeichnet als dessen ersten Druck eine Rede des Franz Georg Dragatsch aus die

heilige Katharina, die Patronin der philosophischen Fakultät. Diese Rede wurde am

2g. November 169g im Stephansdom gehalten. In Schwyz läßt sich die Geburt eines

Johann Georg Schlegel im Jahre i6g4 nicht nachweisen, und in dem von (Mayer

erwähnten (Matrikelanszug von 169z ist nur „ein Buchdruckergesöll" dieses Namens

verzeichnet. Dieser „Gesöll" und der Wiener Universitätsbuchdrucker Johann Georg

Schlegel dürsten daher nicht identisch sein oder es liegt irgendein anderes (Mißverständnis

vor, zumal es unwahrscheinlich ist, daß damals ein Geselle aus der Schweiz sich erst in

einem verhältnismäßig schon so vorgerückten Alter hier seßhaft gemacht hätte. Zudem habe

ich eine aus der Schlegelschen Ofsizin hervorgegangene Schrift in der Wiener National¬

bibliothek gefunden, die aus dem Jahre 1681 stammt. (Siehe Abbildung S. 4 und g.)

Auch steht fest, daß die Universitätsmarrikel in jener Zeit sehr nachlässig geführt worden ist.

Wir müssen also schon den Beginn des achten Dezenniums des siebzehnten

Jahrhunderts als den Anfang von Johann Georg Schlegels Tätigkeit annehmen und

der Türkenbelagerung und den kritischen Verhältnissen nach dieser es zuschreiben, daß uns

aus den nächsten Iahren keinerlei Erzeugnisse aus dieser, jedenfalls vom Besitzer selbst

gegründeten, anfangs noch recht unbedeutenden Ofsizin erhalten sind. Übrigens zeigen die

uns erhaltenen Drucke auch aus anderen, größeren Offizinen jener Zeit ausfallende Lücken

in der Produktion. Jedenfalls ist nur ein kleiner Teil dieser ans uns gekommen und uns

noch bekannt. Systematisch vorgehende Sammler gab es wohl nicht und die Bibliotheken
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fanden es früher leider meist unter ihrer Würde, auch uichtwifsenschaftliche Schriften auf¬

zubewahren.

Dokumentarisch läßt stch nicht nachweisen, worauf ihr späterer Aufschwung zurück¬

zuführen ist. Daß aber ein solcher erfolgte, beweisen uns die trefflichen Werke späterer

Jahre, die das Impressum Schlegels tragen.

Vermutlich hat er nach Peter Paul Vivians Tod im Jahre i68z dessen Druckerei

gekauft, von deren weiteren Schicksalen stch in den uns erhaltenen Akten nichts vorfindet.

Vivian soll in Venedig geboren sein. Er kam nach Wien, wo er in der 1670 von
Michael Thurnmayer (gest. 167g; Mayer führt von ihm 26, darunter mehrere

sehr wertvolle Drucke an) gegründeten Buchdruckerei als Setzer beschäftigt war. Im

Jahre 1676 heiratete er dessen Witwe Helene Octaviana, erhielt auch deren „beym

gülden Greisen beym Rothenthurmthor" befindliche Osstzin aus seinen Namen und wurde

noch im selben Jahr als Universttätsbuchdrucker immatrikuliert. Mayer kennt von ihm

Z9 Drucke, meist Predigten, darunter mehrere von Abraham a Santa Clara, Lieder¬

bücher, Kalender und Gelegenheitsschriften. Am 14. Januar 1682 starb Helene Octaviana

Vivian und wenige Monate später ihr Gatte. Sie hinterließ zwei Töchter, je eine aus

jeder ihrer Ehen. Mystisch angehauchte Geister mögen darüber nachdenken, daß Peter

Paul Vivian in seinem Drnckerzeichen den Phönix führte, den er mit einem Band
umschlang, das die stolzen Worte trug: nsselt oeonsnm — er kennt keinen Tod, er denkt

nicht ans Sterben, fremd ist ihm der Gedanke an den Untergang — ein (Motto, das man

wohl mit einiger Berechtigung heute an die Spitze der Geschichte eines Unternehmens

setzen darf, die stch über mehr als ein Vierteljahrtausend erstreckt.

Insbesondere aus dem Ende des siebzehnten und dem Beginn des achtzehnten Jahr¬

hunderts liegen sehr schöne Schlegelsche Drucke in größerer Zahl vor, von denen folgende

hervorgehoben werden mögen: Borgsdors, Fortification; Schramb,Ollroniczc»n N.e11wknsk;

?. Paul Zettler, Beschreibung Roms; Cölestin Sfondratis, Innoasntin vinülentn;

Beschreibung des St.-Georgs-Ordens; Glabotsnig, De Uvmns sustrinene oriAins;

Rechperger, llns univkwsnm. Schlegel druckte serner zwei, Reissenstuel zugeschriebene,

wichtige Ouellenwerke zur Geschichte Wiens, mehrere Predigten Abrahams a Santa

Clara, darunter die ziemlich unbekannt gebliebene „Redliche Red für die kraynerische

Nation in (Wien" (170g), die „Tugend Zierde" (1711) und Lothar Vogemonts Schrift

(17 12) mit dem heute noch interessanten, langatmigen Titel: „Teutschlands vermehrter

Wohl-Stand oder Vorstellung einer grundmäßigen Einrichtung der Handlung, wie

nemblich solche in Teutschland durch Schiffreimachung und Vereinigung deren Müssen

zuweg gebracht werden könne .... Sambt einem Vortrag einiger neu erfundener und zu

der Schisfahrt höchst nützlicher Maschinen."



Schlegels Drucke sind in der Regel deutsch oder lateinisch; es stnden sich aber auch

italienische und ungarische. Sie sind fasi durchwegs dem Geschmack und Können der

Zeit entsprechend, zeichnen sich durch eine besonders gute Antiquatype und ihren Reichtum
an hübschen Kupsersiichen, insbesondere von Peter Schubart von Ehrenberg und Johann

Andreas Pfeffel, aus.

Im Wiener Universitätsarchiv sind uns mehrere Akten erhalten, die einen Einblick

in Schlegels Privatleben gewähren. Mät seiner Frau Eva Rosina, geborenen Eckhart,

die den Hebammenbernf ausübte, lebte er in Unfrieden. Dreimal entlies sie „hinterlistig und
lieblos dem häuslichen Herd". Die Ehe wurde schließlich durch der Gattin Schuld (i 711)

getrennt. Schlegel enterbte seine Frau in seinem Testament und setzte in demselben seinen

Vetter Wolsgang Schwendimann zum Universalerben ein. Die Osstzin befand sich

damals im sogenannten Drachschen Haus auf dem alten Fleischmarkt. In diesem Haus

starb auch Schlegel in seinem 62. Lebensjahr am g. Februar 1716. Er wurde, seinem

lWunsche entsprechend, aus dem Stephanssreithos begraben.

Wolsgang Schwendimann stammte aus Hannover und war seit 1704 bei Schlegel

Geselle. Bald nachdem er dessen Nachfolger geworden, heiratete er Felicitas, die Tochter

des Wiener Bäckermeisters Hanns NUchael Wagenlehner, der sich als Fähnrich bei der

Türkenbelagerung ausgezeichnet hatte und nun beim Schottentor sein Geschäft betrieb.

Die Hochzeit fand am 6. August 1716 statt. Schwendimanns Beistände waren der

Buchbinder Johann Jakob Koll und der Universitätsbuchhändler Franz Christian Wilhelm.

Im Ehekontrakt heißt es, daß die Braut an INitgist gc>o st. zubrachte, wogegen der

Bräutigam ihr 1000 st. und seine Osstzin verschrieb. Ntaria Felicitas schenkte ihrem

Gemahl zwei Söhne, die sich beide dem geistlichen Stand widmeten und eine Tochter,

die später den Weißbäcker Straub in der Leopoldstadt heiratete. Aber schon 1721 wurde

Schwendimann Witwer und am 6. Februar 17Z4 starb er selbst im g6. Lebensjahr

ohne Testament. Vormund seiner minderjährigen Kinder wurde der Universitätsbnchdrucker

Gregor Kurzböck, der eine Gerold zur Frau hatte und der Vater des berühmten Joses
Kurzböck wurde.

Schwendimanns Osstzin war nicht groß, aber gut eingerichtet. Bei seinem Tode

fanden sich 70 Schriftkästen und drei Pressen im Gesamtwert von 2goo st. vor. Das
Vermögensverzeichnis spricht auch von vielen vorhandenen Büchern seines Verlages:

Katechismen, Kinderschriften und kleine Gebetbücher.

Aber auch größere Druckwerke hat er hergestellt. So unter anderen in lateinischer

Sprache: Sebastian Insprugger, Der Orden vom Goldenen Vließ (17Z0); I. G. B.
Nrayr, Die Päpste aus dem Benediktiner-Orden (1728); Bernh. Link, Chronik des Stiftes

Zwettl mit einer interessanten Karte (172z); Franz Höller, Geschichte der Kanzlei der
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Wiener Universität (1729). Diese Schristen sind durchwegs mit schönen Klipserstichen von

I.A.Pfefsel, Elias Schasshauser, David Nessenthaler, F. A.Dietel und I.A. Schmutzer

geschmückt. Kampmüllers Schrift: Lilllivtllsens vetorum llkpörllitue enthält eine Ansicht

der gerade neuerbauten Hosbibliothek.
Da die Druckerei aus verschiedenen Gründen sür die (Minderjährigen nicht weiter¬

geführt werden konnte, wurde sie an Leopold Kaliwoda verkaust, der sie nach Bezahlung

eines Preises von Zvoo si. schon Ende Juni i?z4 übernahm.
Johann Leopold Kaliwoda, geboren 170g in Wien, wurde daraufhin am

17. September i?Z4 als Universitätsbuchdrncker in die Matrikel der Wiener Universität

eingetragen. Er wurde später neben Trattner und Kurzböck der bedeutendste Buchdrucker

des theresianischen Wien. Sein Name hat außerdem in der Geschichte der Schriftgießerei

in Österreich einen guten Klang, denn er war der erste, der (1750) das Recht erhalten

hatte, auch sür fremde Druckereien Lettern zu gießen. Die bis dahin erteilten Privilegien

an Zimmermann (1555), Cosmerovins (1659), Mininski (167g) und Ghelen (1678)

erlaubten diesen, nur ihre eigenen Druckereien mit Schristen auszustatten. Dieses Recht

wurde ihm später durch die Intriguen Traktners — unter denen er überhaupt viel zu

leiden hatte — wieder genommen, weshalb er seine Schriftgießerei 1772 an Anton

Magatsch, über den sämtliche Buchdrucker Wiens einig waren, „daß in den gesamten
Erblanden keiner in der Kunst seinesgleichen sei", übergab. Kaliwoda scheint sich auch

nicht annähernd der besonderen Gnade (Maria Theresias erfreut zu haben wie Trattner

und Kurzböck. Ein Grund hiesür läßt sich nicht einmal erraten. Alles aber, was wir von

Kaliwodas Persönlichkeit wissen, klingt durchwegs sympathisch, macht den Eindruck, daß

er ein sehr einfacher, gut bürgerlicher, echt demokratisch gesinnter (Mann war, der nach
keinerlei Vorzug sirebte und nicht um Fürsiengunst buhlte.

Die Ansänge von Kaliwodas selbständigem Wirken fallen noch in die Zeit Karls VI.,

der ihn zum Reichs-Hosbuchdrucker ernannt hatte. Kaliwoda war in dieser Würde

der Nachfolger Johann Baptist Schönwetters geworden, der — als Buchhändler —

170Z das „Wiener Diarium" (die heutige „Wiener Zeitung") und den „Staats- und
Standes-Calender" (aus dem das bis 1918 erschienene Hos- und Staatshandbuch hervor¬

gegangen ist) begründete und dann 171g die berühmte — 1617 gegründete, in ihrer

weiteren Geschichte bis zur Gegenwart versolgbare — Cosmerovische Buchdruckerei er¬

worben hatte. Schönwetters Druckerei, die sich am Lugeck im Regcnsburgerhos befand,

gelangte dann im Versteigerungsweg 1741 an Eva (Maria Schilgin und hieraus an deren

Schwiegersohn Johann Jakob Jahn, der sie 1748 an Johann Thomas Trattner verkaufte.

Als Reichs-Hosbuchdrucker druckte Kaliwoda von i?z4 an den obenerwähnten

Schematismus, und wir kennen ans diesem bis 1760 den jährlichen Stand seines
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Personals, der zwischen sechs Gesellen (1741) und sünszehn Gesellen und zwei Lehrlingen
(1754) schwankt.

Kaliwodas Ösßzin befand sich zuerst am alten Fleischmarkt, wahrscheinlich im selben

Hause, in dem schon seine Vorgänger gearbeitet hatten — und das heute die Orientie-
rungsnummcr 15 trägt —, dann seit Mitte des Jahrhunderts im Hause der Jesuiten

am Dominikanerplatz (Nr. 724). Im Trattnerschen Adreßbuch des Jahres 1766 heißt

es: „Kaliwoda, Leopold, in dem Iesuiter Hause bey den Dominikanern; sein Gewölb

allda; beschäftigt 5 Pressen." Eine Unzahl von Schriften ist von hier in die Welt ge¬

gangen; kleine, große und wertvolle Prachtwcrke. Kaliwoda arbeitete für die Universität

und den INagistrat, druckte verschiedene Kalender, Gebet- und Missionsbücher, mehrere

Jesuiten-Komödien und schuf außerdem noch typographische Meisterwerke, die stets eine

Zierde der Wiener Buchdruckerkunst bilden werden. Von den großen und mitunter kost¬
baren Druckwerken nennen wir folgende: ONarquard Herrgott, EsneuloNiu cliyloms.tiou

KnAnstas Dentis UabsdurAiLns, zwei Foliobände mit Kupferstichen von Anton und

Joses Schmntzer (17Z7), sowie desselben gelehrten Autors Nionumsntu. KriA. Uomns

Knstrinene, in Folio (17Z0), die Kimales Kustriaens... von Sigmund Calles, in

zwei Foliobänden, beide Werke mir Kupferstichen und Initialen von Salomon Kleiner,

und desselben Autors Knimlss N!oo1s8is.8twuk Eermuniouk in sünsFoliobänden (1756 bis

1769); ein Prachtwerk mit sehr schönen Kupferstichen ist des Astronomen Giambattista

Mckrinoni: Do Kstroiivmicza. Lpoonlu Uvmsstiea st Kypurutu Kstroimmieo. Hervor¬

ragend auch in typographischer Beziehung sind die TLerke des großen Botanikers Nikolaus
Iacquin: Hortu8 b>otnnien8 Viticlok>oiioit8i8, drei Foliobände mit Zoo illuminierten Kupfer¬

stichen, wovon nur 162 numerierte Exemplare abgezogen wurden, und Ulorns Krwtriueas

in fünf Foliobänden mit Zoo illuminierten Kupferstichen. Drucke mit schöner griechischer

Schrift sind: Die Gesamtschristen des Hippokrates von Stephan Mack (i ?4Z) >n Folio
und Xcipwe; eWDcov von Adam Franz Kollar in Ltuart. Bei ersterem Drucke ist jede

Seite mit einem in Kupfer gestochenen und mit TLappen verzierten Rahmen eingefaßt.

Erwähnt sei noch das im Verlag von Augustin Bernardi in Wien erschienene Werk über

syrische Münzen von Erasmus Fröhlich, dessen Titelblatt und ersten Kupferstich wir hier

ans S. 7 und 17 reproduzieren.

Die meisten von Kaliwoda hergestellten Schriften erschienen aber in seinem eigenen

Verlag. Im deutschen Buchhandel spielte damals der Tanschverkehr (Changehandcl, auch

Stichhandel genannt) eine große Rolle, der in Österreich hinsichtlich des Zollverkehres

vorzüglich Barartahandel genannt wurde. Kaliwoda scheint in erster Linie sich um die

Einrichtung desselben verdient gemacht zu haben. Diese Art des Handels bestand darin, daß

einem Buchdrucker gestattet wurde, ein bestimmtes Ltuantum ausländischer Bücher gegen
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das gleiche Quantum von in den Erblandcu aufgelegten manrfrei umzutauschen. Mir aller¬

höchster Resolnnon voin i. September 1766 wurde bestimmt, daß jene ausländischen

Bücher, die gegen im Erblandc aufgelegte Bücher umgetauscht werden, durch drei Jahre

von der Maur befreit seien. Das Hosdekret vom 26. (März 1767 verordnete, daß die

außer Landes zu versendenden inländischen Bücher wenigstens 50 Pfund im Gewichte zu

betragen hätten, wenn ß'c bei der (Maut zur Ausgleichung der Gebühr für fremde Bücher

vorgemerkt werden sollten. Dabei waren von der Regierung den Buchdruckern manche

Borteile gestartet.

Buchdruck und Buchhandel waren dadurch geschützt, daß Hießgen Buchhändlern,

besonders aber fremden, hier ansässigen, wie Bader und Kraus, nicht gestattet war, die

ihnen von inländischen Gelehrten übergebenen Mannskripte außerhalb der Erblande zu

vervielfältigen, sondern daß ße bei Konfiszierung gehalten waren, ße hier drucken zu

lassen (1767).

Die österreichischen Buchhändler blickten mit Mißgunst und Ärger aus diesen Baratta¬

handel der Buchdrucker, für den sich aber insbesondere der Abbs(Marcy als Referent beim

niederösterreichischen Kommerzien-Konzeß (der damaligen Gewerbebehörde) einsetzte, um die

inländische Literatur zu verbreiten und ihr ein größeres Absatzgebiet zu verschassen, zudem

auch aus wirtschaftlichen Gründen, „um das so häusig außer Lande geführte Geld im

eigenen Lande zurückzuhalten".

Im Hoskammerarchiv sind uns viele interessante Urkunden über diese Borgänge

erhallen. Einen besonders guten Einblick in die Verhältnisse gewähren hier die Darlegungen

Kurzböcks in seinem Gesuch, auch ihm den Barattahandel zu gestatten. In diesem führte

er ans, daß er „nun auch in der Lage sei, den ausländischen Bücherverlag mit dem in¬

ländischen statt mit barem Geld zu bilanzieren". Der inländische Absatz der von ihm

verlegten Bücher sei sehr gering und könne daher die mannigfaltigen Unkosten nicht herein¬

bringen, wenn ihm nicht auch das gleiche Recht gewährt werde, das Kaliwoda beßtze.

Kurzböck klagt in diesem Gesuch auch über die traurigen Verhältnisse des Wiener Buch¬

handels und beschwerk ßch insbesondere darüber, daß die Hälfte der Hießgen Buchhändler

Fremde seien und „in ihren Büchergewölben wenigstens vier Fünftel ausländische Ver¬

lagsartikel zum Verkaufe auflegen". Der Vorwurf, daß die österreichischen Sortimenter

den inländischen Verlag vernachlässigen, ist bekanntlich auch noch in viel späterer Zeit oft

wiederholt worden.

Im übrigen hatte Kaliwoda, wie schon angedeutet, wenig Glück bei den Behörden.

Er wurde 175Z mit seinem Gesuch um ein Privilegium aus den Druck von Schulbüchern

abgewiesen — während Tratkner später ein solches erhielt — und auch die Errichtung

einer neuen, eigenen Buchhandlung wurde ihm nicht erlaubt. Der Kommerzien-Konzeß wies
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ihn an (1768), vielmehr eine schon bestehende zu erwerben, was aber Kaliwoda — da er

angeblich die Mittel hiezu nicht besitze — seinerseits wieder dankend ablehnte.

Durch Fleiß, Geschick und große Redlichkeit hat sich Kaliwoda nicht nur eine angesehene

Stellung unter seinen Standesgenossen und Mitbürgern, sondern auch ein nicht un¬

bedeutendes Vermögen erworben. Er fungierte wiederholt als gerichtlich bestellter Schätz¬

meister und besaß in der Renngasse ein Haus und in Sievering eine Villa mit Weingärten.

Kaliwoda war zweimal verheiratet, seine erste Frau — (Magdalena Theresia, aus der

reichen Familie Flucher — war sast um zehn Jahre älter als er. Diese Ehe blieb kinderlos;

i?ü9 heiratete er wieder. Seine zweite Gemahlin schenkte ihm zwei Töchter, von der die

jüngere noch als Kind starb, während die ältere später, wie es scheint in zweiter Ehe, sich

dem Buchdrucker Felix Stöckholzer von Hirschseld vermählte.

Als Kaliwoda sein siebzigstes Lebensjahr vollendet hatte, beschloß er, sich vom Geschäfte

zurückzuziehen. Im Herbst 177g verkaufte er seine Druckerei und seinen Verlag an seinen

Faktor Joses Gerold, wobei die Buchdruckereigerechtigkeit allein angeblich mit ig.ovo sl.
bewertet wurde.

Kaliwoda verließ aber das Hans, in dem er mehr als ein Menschenalter gelebt hatte,

(siehe Tafel I) nicht mehr. Er starb „am 24. Februar 1781 in seiner, im Geroldschen

Haus Nr. 724 aus dem Dominikanerplatz im ersten Stock gehabten Woh¬

nung". In einem eigenhändig und schön geschriebenen Testamente vom

7. April 1778, das im Universitäksarchiv erliegt, setzte er seine Frau

als Universalerbin ein und sprach den für ihn charakteristischen

Wunsch aus, in der allgemeinen Gruft bei St. Stephan

„ohne Gepränge als Nachtleiche" bestattet zu werden.

Druckerzeichen Peter Paul Vivians (1675 — i63z).
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Unter der fürsorglichen Negierung Ntaria Theresias ersi war in Wien ein eigentlicher

Verlagsbuchhandel entstanden. Joses II. hatte als Kronprinz — einer alten Tradition

der Habsburger, sich auch mit einem Gewerbe zu beschästigen, folgend und bezeichnend

für seine Geisiesrichtung und sein späteres Wirken — die Buchdruckerei erlernt. Als

Kaiser sah er fast alles vom reinen Nützlichkeitsstandpunkt und unter diesem Einfluß
nahm auch die österreichische Bücherproduktion während seiner Regierungszeit einen

anderen Charakter an. An die Stelle der historischen Prachtwerke traten nun Gesetzes-

ausgaben und Lehrbücher der Naturwissenschaften. Andererseits entsprang seinen Reformen

aus dem Gebiete der Preßpolitik eine Flut von Broschüren und Zeitschristen, die den

Buchdruckern wenig Lorbeeren, aber guten Verdienst, dem Buchhandel vielfachen Schaden

brachte. Immerhin hatte aber auch diese ausklärungsreiche Sturm- und Drangperiode,

angefacht noch durch die Vorgänge in Frankreich, den Vorteil, daß das Lern- und Lese-

bedürsnis auch im Wiener Publikum merklich wuchs. Dazu kam der Segen der durch¬

greifenden Verbesserungen aus dem Gebiete des Unterrichtswesens.

Josef Gerold war in Wien im Jahre 1749 als der Sohn des städtischen Steueramts-

kassiers Melchior Gerold (Porträt S. 19, gestorben im 81. Lebensjahre in Wien am

2. April 1789) und seiner Gattin Ntaria Magdalena (Porträt S. 18, gestorben im

54. Lebensjahre in Wien am 8. August 1777) geboren worden. Trotz aller Bemühungen

war es leider ganz unmöglich, ein authentisches Porträt von ihm aufzufinden. Seine erste

urkundliche Erwähnung geschieht in einem Akt im Staatsarchiv für Inneres und Justiz

vom Jahre 1775, als der Vater für den Sohn in der Konkurrenz um den Pacht des „Wiener

Diariums" gegen die Ghelenschen Erben austrat. Das gibt uns einen Beweis für den Unter¬

nehmungsgeist des jungen Mannes, der damals als erster Faktor die Kaliwodasche Ossizin

leitete. Das Privilegium wurde zwar wieder den Ghelenschen Erben zugesprochen, aber —

Joses Gerold kaufte wenige Wochen später das Unternehmen seines Prinzipals. Dieser

bat in einem Gesuche vom 16. November 1775 die Universität, seinem Nachfolger sein

Privileg zu übertragen und diesen als Universitätsbuchdrucker zu immatrikulieren, was

„Rector und Consistorium der Uhralt und weitberühmten Universität in der kauf. Residenz

Statt TLienn allhier" am 2^. Januar 1776 durch ein feierliches Diplom (siehe S- 20

und 21) taten, nachdem Gerold ihnen „gehorsam zu vernehmen gegeben, daß er als ein



hier gebornes Landskind die Kunst der Buchdruckerer? rechtmäßig erlernt" habe. Aber schon

am 9. Dezember 1775 hatte Gerold im „(Wiener Diarium" (Nr. 98) die Übernahme

der Kaliwodaschen Buchdruckerei angezeigt. (Siehe S- i Z). (Mit Diplom vom Z. No¬

vember 1776 verlieh dann Kaiser Joses II. Joses Gerold als Nachsolger Kaliwodas

dessen Würde eines Reichs-Hosbuchdruckers, die damals sah nur mehr eine reine Aus¬

zeichnung war.

Gerolds erster Verlagsartikel dürste der „Hos- und Staatsschematismus der römisch¬

kaiserlichen auch königlichen und erzherzoglichen Haupt- und Residenzstadt Wien" sür 1776

gewesen sein, der sich damals schon im 74. Jahrgang befand und zu dem Gerold am

21. September 1776 ein neues Privilegium bis 1787 erhielt. Der neue Verleger schmückte

den Band mit einer sehr hübschen Ansicht von Wien in Kupferstich und vereinigte

diesen Schematismus später mit dem von ihm 1780 gegründeten, lange Zeit populären

Adreßbuch, dem von Christian Löper redigierten „Kommerzialschema der k. k. Residenz¬
stadt (Wien".

Bald nachdem er sich so selbständig gemacht, verehelichte sich Joses Gerold (am
11. (Mai 1777). Er hatte das Glück, ein (Mädchen heimzuführen, das nicht nur an irdischen

Gütern, sondern auch an fürsorglicher Liebe und Liebenswürdigkeit reich war, „Herz und Kops

am richtigen Fleck" hatte und sich von Anbeginn sür das Geschäft mit Erfolg interessierte.

Es war die am 11. Juli 1757 in (Wien geborene Tochter (Maria (Magdalena des wohl¬

habenden bürgerlichen Handelsmannes Joh. Georg Klebinder (gestorben im 81. Lebensjahre
in Wien am 19. März 1789). Kurz vor seiner Verehelichung (durch Kaufbrief vom

7. April 1777) kaufte Gerold auch das Hans, in dem sich seine Buchdruckerei befand,

„aus dem Dominikanerplatz am Bergl zwischen dem Konvikt St. Barbara und der

Dominikaner Zinshaus gelegen mit (allerh. Entschließung vom i4- November 1776

und Regierungsverordnung vom 7. Februar 1777) daraus hastender ständiger Quartiers-

sreiheit" von der „Wirtschastsdirektion der eingezogenen Jesuitengüter" (Tafel I).

Ende des Jahres 1779 suchte Gerold bei der niederösterrcichischen Regierung um

eine „uneingeschränkte Buchhandlungssreiheit" nach, da er sich dem eigentlichen Buch¬

handel mehr als bisher widmen und auch ein Gortimentsgeschäst eröffnen wollte. Die

Buchhändler und die um ihr Gutachten ersuchte Universität sprachen sich aber dagegen

aus und baten „in Hinblick aus die Buchhändlerordnung des Jahres 1772" um Abweisung

des Gesuches, die auch die Regierung am 14. Dezember 1779 aussprach. Dem strebsamen

Gerold, der von seinen Plänen nicht ablassen wollte, blieb daher nichts anderes übrig als

eine bestehende Buchhandlung zu kaufen. Hiezu bot ihm die kritische Lage, in die die vor¬
mals Newensteinsche Universitätsbnchhandlung damals geraten war, eine willkommene

Gelegenheit.
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Nachricht.

lWWW» »»»»»,

5^ ose pH Gerold/ kais. kön. Reichshof- und Uni-
6^? versitats-Buchdrucker, hat die Ehre ein verehrungs-
würdiges Publicum zu benachrichtigen, daß er von dem
Herrn Leopold Kaliwoda, kais. königl. Neichshof-
und Universitär-Buchdruckern, seine wohlbekannte, und
allzeit berühmte Buchdruckerey, und mit derselben zugleich
dessen ansehnlichen Bücherverlag übernommen habe.
Sowohl die Buchdruckerey, als das Bücherverlagsgewölb
bleiben wie vorhin auf dem Dominikanerplatze
nächst der Kirche N". 724. — Durch seinen
Eifer und Fleiß schmeichelt er sich den fernern Zuspruch
eines geneigten Publicums zu verdienen.

Wien den 9"" December 1775-

Anzeige Josef Gerolds im „Wiener Diarium" oom g. Dezember 1775
von der Übernahme der Kaliwodaschen Buchdrnckerei.
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Die Newensteinsche Buchhandlung hat eine interessante Geschichte, Sie wurde

1722 von dem aus Köln stammenden, von Kaiser Karl VI. „in Ansehung seines seinerzeit her

bezeigenden guetten Studii Poetici, auch hierin besitzender Vernunsst und Capazität"

anfangs 1716 zum „kais. gecrönten Hoff-Poeten" ernannten Johann Carl Nerven
gegründet. Schon 172g heißt es in einem Inserat im „Wiener Diarium" (Nr. 20), daß

„in Herrn Johann Carl Newens Buchladen zum goldenen Vlüß in der St. Anna-Gasse,

am Kaiserl.Prob. Hause Soc. Jesu" verschiedene lateinische Bücher „um einen leidentlichen

Preis zu haben ser?n". Am g. August 1726 stellte die Wiener Universität Nerven aus

Grund seiner Anmeldung vom 22. Dezember 1722 ein Diplom als Universitäts-Kunst-

und Buchsührer ans und am ig. April 17ZZ erhob Karl VI. ihn in den Adelstand des

Heil. Rom. Reiches mit dem Prädikat „von Nelvenstein". Von da ab hieß das Geschäft
„von Nervensteinsche Universitäksbuchhandlung", befand sich eine Zeitlang am Iudenplatz

und dann aus der Hohen Brücke. Es scheint sehr populär gewesen zu sein und oft nennt

es sich selbst nur nach seinem Schild.

Trotz aller dieser ihm gewordenen Auszeichnungen habe ich leider auch von diesem Hos¬

poeten keinerlei „Contersei" austreiben können. Er ist selbst in der Literaturgeschichte ziemlich

unbekannt, obwohl er zierliche lateinische Verse in Unzahl geschmiedet hat. Ein merkwürdiger

Mann! Unser geistiges Auge, seine Dichtungen überfliegend, stellt sich ihn als ein puppen¬

haftes Figürchen ü Huutra spinales vor, mit langer Perücke, Degen und Schnallen¬

schuhen, ein spitzenbesetztes Taschentuch und ein kapriziöses Lorgnon in der Hand. Oft war

er scheinbar in Geldverlegenheit, denn von mancher Klage und Exekution gegen ihn ist

uns eine Spur erhalten und meist handelte es sich um geringe Beträge. Und doch mag

er nicht wenige Dukaten und Zechinen eingenommen haben, denn kaum eine Gelegenheit

läßt der Hospoet vorbeigehen, ohne ein gekröntes Haupt, eine hochstehende weltliche Größe
oder einen geistlichen Würdenträger bei ihrem Ausenthalt in Wien, bei „dero hohen

Geburtstag" oder bei anderer passender Veranlassung wenigstens im Diarium in prunk¬

vollen, lateinischen Versen zu besingen, und nie versäumte er es dann auch, sich ausdrück¬

lich als „euss. unl. Uost. lunr." (gekrönter kaiserlicher Hospoet) zu unterzeichnen. Dabei

sagt er stolz in einem nicht allzu ciceronischen Latein: „Das ist mein Gesetz: Nichts

Falsches zu berichten, nichts Wahres zu verschweigen. Süß ist es, die Zeichen des

Geistes und der Begebenheiten zu beleuchten, die Beispiele liebenswürdiger Tugend zu

betrachten." (Im Prolog der Uanckketus Zuseularss, einer sehr hübsch ausgestatteten

Festschrist zum vierhundertjährigen Jubiläum der Niederlassung der Karthänser in Nieder¬

österreich. Wien, Van Ghelen, 17Z2.) Vielleicht aber war auch er schon nur zeitweilig

stark „immobilisiert", denn er hat als Sortimenter und Antiquar ein geradezu impo¬

nierendes Lager gehalten.



In den Iahren 1760 bis 176 g gab die „Buchhandlung zum goldenen Vlüß auf der

Hohen Brucken" einen alphabetischen lateinischen Lager-Katalog mit beigesetzten Preisen in
24 Lieserungen heraus. Er bildet zwei Bände mit beinahe i zc>c> Seiten, ist bibliographisch

recht gut gearbeitet, enthält Bücher seit der NUtte des 16. Jahrhunderts, auch einige

Inkunabeln, und kann als einMonumentalwerk buchhändlerischen Sammelsleißes bezeichnet
werden. Weder Mayer noch Denis scheinen diesen Katalog, den die Wiener National-

bibliothek (unter der Signatur 20z L 6) besitzt, für ihre Buchdruckergeschichte Wiens

verwertet zu haben, der mindestens einige kleine Wiener Drucke ausweist, die ersterer in

seinem Verzeichnis nicht ansührt. Auch sonst dürste bei genauer Durchsicht in diesem Katalog
noch manche Seltenheit entdeckt werden können. In einem Newenschen Inserat im Diarium

(17Z8, S.?z6) heißt es unter anderem! „desgleichen seynd allda Spanische, Engelländische

und Holländische Bücher; wie auch ein N?enge Kupser-Stich und Zeichnungen von

guten Meistern um billigen Preis zu haben". Newen dürfte demnach der erste großzügige
Sortimenter Wiens gewesen sein.

Er war aber auch Verleger. Die bei Schilgen 1756 gedruckte Kollarsche Ausgabe

der Institnticmss lin^nns turoiens von Franz von INesgnien INeninsky und eine Neu-

ausgabe des Kaiser Ferdinand II. zugeschriebenen „Lehrbuch des Regierens" (Urirweps

in Lninpönckic») sind wahrscheinlich bei ihm erschienen. Unser besonderes Interesse verdient

der Hofpoet serner als Gründer und Verleger der ersten illustrierten Zeitschrist in Wien

im Jahre 1727. Sie führte den Titel „Das MAckwürdige Wienn oder Monathliche

Unterredungen von verschiedenen daselbst befindlichen Merckwürdigkeiten der Natur und

Kunst. Wien, zu finden in Johann Carl Newens Buchladen".

Obwohl schon an der Spitze des Blattes der „Göttliche Beystand" angerufen wird,

erschienen nur drei Hefte. Jedes Heft kostete „zwei Sieben-Zehner". Das Januarheft wurde

laut „Wiener Diarium" erst Ende Mckrz, das FebruarhestMitte Juli und das Märzhest

gar erst am 27. September ausgegeben. Das zeigt wohl, daß die Kinderkrankheiten arg oder

das Interesse des Publikums gering war! Die Illustrationen waren Kupferstiche außerhalb

des Textes, meist aus Augsburg, darstellend Ansichten von Wien, Porträts ans dem Kaiser¬

haus und allerlei „Sensationen", wie die astronomische Maschine des Prinzen Eugen,

einNiesenkaktus, ägyptischeINumien, römischeInschristen inWien usw. Die dazugehörigen

Artikel ßnd in die Form einer lausenden Unterredung gekleidet. Hierüber heißt es im

Vorwort: „Die Art der Vorstellung in einer Unterredung ist dem Geschmack der heutigen

Welt gemäß; als welche die Annehmlichkeit derselben den anderen Schreibarten vor¬

zuziehen pfleget. Diese Unterredungen sind wir willens alle Monathe fortzusetzen, wann

wir erfahren werden, daß diese Proben dem Leser nicht mißsallen sollten, weil wider

unseren !Willen in dem gegenwärtigen einige Fehler eingeschlichen so einer Verbesserung
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nötig haben. Im uebrigeu wünschen wir, daß wir den Zweck, so wir uns bei dieser Arbeit

vorgesetzet nnd zu dessen Erlangung wir uns nichts werden verdrießen lassen, auch durch

göttlichen Segen erhalten mögen. Womit wir den Leser der Göttlichen Gnade, uns aber

seinem Wohlwollen bestens empfehlen."

Newenstein dürfte Ende der sechziger Jahre gestorben sein. Er hinterließ eine Witwe

^Magdalena nnd zwei Töchter, von denen die eine — Cordula — einen Herrn von Thoß

in Wien, die andere — Elisabeth — einen Herrn von Schmidt in Warschau heiratete.

Die Witwe versuchte — stcherlich schon 1772 — die Buchhandlung zu verkaufen. Ihre

„Herren Collegen" wollten das aber verhindern, weil ste es aus die „Kassterung" ihrer
Gerechtigkeit nach ihrem Tode abgesehen harten. Sie machten der armen Frau das Leben

überhaupt recht sauer und zwangen ste, um zu Bargeld zu kommen, zwei Lizitationen aus

ihrem Lager vorzunehmen. Dieses blieb aber auch dann noch recht bedeutend, wie aus einem

1776 ausgestellten Inventar hervorgeht. Da heißt es:

Zv Ballen ungebundene Bücher an ausländischen Assortiment, gm

und schlecht untereinander gerechnet, jeder Ballen ü 20 st. 600.—

20 Ballen ungebundene aus eigene Kosten gedruckte Verlags-

Bücher, jeder Ballen ü ig st Zvo.—-

1 halber Ballen Landcharten gv st gc>.—

i lgo Stück Bücher in Folio, dicke und dünne untereinander

gerechnet, jedes Stück ü i.Zv st 172g.—

1897 cletto in Omarto, dicke und dünne überhaupt ü 1 st 1897.—

1286 clstto in Oktavo, dicke und dünne durch die Bank ü gc> kr. . . 740.—

12ZZ clstto in Duodecimo, 16°, 24° ü ic> kr 20g.gc»

Summa st. ggi7.Zv

Am Schluß des Inventars steht: „Vorstehendes Bücherverzeichniß ist nach der

Billichkeit geschätzt. Joses Kurzböck, k. k. Hof-Buchhändler und Universttätsbuchsührer."

Aus Grund dieser Schätzung wurde dann endlich auch, trotz der neuerlichen Vor¬

stellungen der übrigen Universttätsbuchhändlcr, die Buchhandlung am 20. Juni 1776 an

Johann Peter Noethen und Georg Friedrich Kraus um gooost. verkaust. Northen war

am 26. Oktober 1749 in Köln geboren worden, hatte bei Tobias Göbhard in TLürzburg

gelernt und war Faktor in der Trattnerschen Buchhandlung. Kraus stammte aus Berlin,

war als Buchbindergesell mit 22 Iahren in Brünn „freiwillig von dem Lutherischeu Irr¬

thum abgewettert", Katholik geworden und diente seit 1772 als Faktor beim k. k. Schul¬

bücherverlag in TLien.





Maria Magdalena Gerold (gest. im Lg. Lcbensjabre am L. Zlngnst 1777),

die Mutter des Gründers der Firma Gerold.

(Nach ciueui nnslgincrtcn Ölgemälde im Zäcsiche der Frau Frieda Haberl, geb. Faoarger

iu Wien.)



.^lelrliine Kervl!>, Steiieennitskassiee (gesp i>n tli. Lebenojeikee nm 2. April >"!!>)),
i>ee Bntee l?es Gründers !)ee Fiemei Gervl!).

(?uieli einem mip'epiieereii ^lpemäli>e i>n besitze l>ee ^eem Ariern Habeel.)
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Diplom der Wiener Universität vom 2L, Jänner 177k,

durch das Josef Kervld als Universitäts-Bnchdrncker unfpenonnnen ivnrde.

(1, Seite.)
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Diplom der Wiener 1,1n i oer si tä t ooni 2^. Jänner 1776,

dnrck dos Josef Gerold als Ilniversitäls-Bnehdrncker niifpenonnnen >onrde.

(2, Seite.)
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Die neuen Besitzer erließen im Februar 1777 das nachfolgende Zirkular an den

deutschen Buchhandel:
Hochgeehrtester Herr!

Wir haben die Ehre, E. E. hierdurch anzuzeigen, daß wir die von Newensteinsche

Universitätsbuchhandlnng dahier käuflich an uns gebracht, und daß wir von der da-

hiesigen hochlöbl, Universität in alle Rechte eingesetzt worden, die besagte Buchhandlung
bisher besessen, daher sie nach Unterschrist dieses künftig gesühret werden solle.

Wir haben nebst einem ansehnlichen Berlage, den wir in künstiger Leipziger Oster-

messe bekannt machen werden, einen Schatz von alten und raren Büchern in allen

erdenklichen Wissenschaften an uns gekaufet, davon wir künstige Michaeli-Messe unfern

Catalogus gratis einzusenden ohnermangeln; wir sind danebens gesinnt, gute und dankbare

Artikeln zu drucken und E. E. alles gegen Dero Verlag anzubieten, so schmeicheln wir

uns entgegen, Dieselben werden uns mit Dero Verlag und Novitäten in billigen

Preisen zu unterstützen suchen.

Wir erbieten in allen Vorfällen unsere mögliche Dienste, und erbitten uns Ihre

Freundschaft. Sie können sich der promptesten Bedienung versichert halten, so wie der

vollkommensten Hochachtung, womit wir die Ehre haben zu seyn E. E. D. W. D.

Johann Peter Noethen, Georg Friedrich Kraus.

Hinter den schönen Worten steckte nicht viel. Die neue Firma geriet bald in arge

Schwierigkeiten und Frau Cordula Thoß verlor dabei ihr leichtsinnig im Geschäfte belassenes

„geringes Erbteil per i goc, sl." Vergebens suchte Noethen von der Regierung ein Dar¬

lehen von 5000 si. zu erhalten und es wurde als ein „Almosen" bezeichnet, als Josef

Gerold sich bereit erklärte, dem Kraus zur Begleichung der dringendsten Schulden gegen

Abtretung der Buchhandlungsgerechtigkeit igoo si. auszuzahlen.

In seinem Gesuch um Verleihung dieser Buchhandlungsgerechtigkeit gab Gerold an:

Er habe sehr schöne Werke, darunter solche von Hosrat von Born, Bergrat Jacquin,

Abbe Eckel und anderen gedruckt, die sonst in Leipzig ausgelegt worden wären und sie gerne

auch in eigenen Verlag genommen, wenn er bereits eine unbeschränkte Buchhandlungs-

sreiheit gehabt hätte. Er besitze ein 2Varenlager im Wierte von go.986 si. und würde als

vollberechtigter Buchhändler „durch die Beihilfe seiner Druckerei, seiner Barschast, seines

Büchervorrates, dann durch die ihm nötigenfalls zu leistende Unterstützung seines sehr ver¬

möglichen Schwiegervaters einen beträchtlichen Handel zu unterhalten, größere Geschäfte

mit fremden Buchhandlungen zu unternehmen und manche neuangehende Schriftsteller

durch seine Unterstützung aufzumuntern, vielen Leuten Nahrung zu verschaffen und mithin,

sein eigenes sowohl als das Beste des Staates zu befördern imstande seyn".
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Den von der Hofkanzlei befürwortend erstatteten „allerumerthänigsten Vortrag" in

dieser Angelegenheit versah Maria Theresa am 24, Juni 1780 eigenhändig mit dem Ver¬

merk „plaest". Daraufhin wurde Gerold auch mit Diplom vom 25. Oktober desselben

Jahres zum Universttätsbuchhändler befiellt und immatrikuliert, nachdem er bereits am

iA. September fein Erössnungszirkular an den deutschen Buchhandel versendet hatte.

Am 9. ONai 1781 zeigte er in der „Wiener Zeitung" (Nr. Z7) dem Publikum an,

daß er zu dessen größerer Bequemlichkeit eine neue Buchhandlung am Kohlmarkt Nr. i z8

neben dem schwarzen Lamm eröffnet habe. Wir reproduzieren hier aus S. 27—29 diese in

mancher Hinsicht originelle und charakteristische Anzeige. Das Haus Nr. i^8 gehörte

seit 1726 der Familie Oekhl von Helmberg; an seiner Stelle steht heute das Haus Kohl¬

markt Nr. 20, in dem sich die Manzsche Buchhandlung befindet.

Gerold widmete ßch nun neben seinem neuen Sortiment in intensiver Weise auch dem
Verlagsbuchhandel. Seit 1781 erscheint seine Firma in den Leipziger Messekatalogen

und schon in den Jahren 1782, 1787 und 1792 gab er eigene Verlagskataloge heraus.

Der älteste uns vorliegende ist einer aus dem Jahre 1795 (Vgl. S. zo und zi);

außerdem veröffentlichte Mckx (Münster zur hundertjährigen Gründungsfeier des Hauses

eine Zusammenstellung der wichtigsten bei Joses Gerold verlegten Schriften. Diese enthält

über i oc> Bände: Werke aus den verschiedensten wissenschaftlichen Fächern und sehr viele

volkstümliche Schriften. Dabei scheint Münster aber nur das ausgenommen zu haben,
was er für literarisch wertvoller hielt.

Weit mehr Werke als diese Zusammenstellung zählt aus 48 Seiten der erweiterte

Katalog von 1795 aus, der auch die Reste des Kaliwodaschen Verlages enthält. Unter

diesen besndet sich das berühmte Kochbuch von Gartler, dessen erste Auslage 1749 erschien

und von dem 1788 (vgl. S. 22) die iz., verbesserte und vermehrte vorlag (i8go erschien

die z8. Auslage). Der Katalog enthält eigene Rubriken für „Comedien" und für „Gebet¬

bücher". Sonst smdet slch hier vieles, was heute schon ganz verschollen ist, und manches,

das sich freilich — wenn überhaupt — nur durch den Geschmack und die Ansichten der

Zeit des Entstehens rechtfertigen läßt.

Kaiser Josef nahm der Wiener Universität das Recht der Jurisdiktion und der

Jmmatrikulierung von Gewerbetreibenden, zu denen — eine alte Streitsrage — nach

seiner (Meinung auch die Buchdrucker und Buchhändler zählten. Damit verloren die

Befugnisse dieser den Charakter von Privilegien. Da die alten Universtätssreiheiten stets für

verkäuflich, ja sogar belehnbar gegolten hatten, repräsentierten ße einen bestimmten Wert,
aus den ihre Inhaber begreiflicherweise nicht verzichten wollten. Unter der Reaktion — die

ihnen freilich zumeist recht erwünscht kam — verlangten daher die Wiener Univerß'täts-
buchdrucker und -buchhändler den Fortbestand ihrer alten Rechte.
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Nachricht.

A«ch habe die Chre dem verehrungswärdigen Publikum anzuzeigen, daß ich

zu seiner grösseren Bequemlichkeit, meine vorhin auf dem Dominikanerplaj

zu weit entlegene Buchhandlung nunmehr auf den Rohlmarkt in das Oekhl

von Helmbergische Haus dlro. iz8. neben dem schwarzen Lamm, als in eine

der gangbarsten Gegenden der Grabt, verlegt habe.

Ich empfehle daher diese meine neuerrichtete Buchhandlung dem Wohl¬

wollen des Publikums und insbesondere allen Bücherfreunden und Liebhabern

der Litteratur und erbitte mir Ihren gütigen Zuspruch, so wie ich mich über¬

haupt befleissen werde, durch unermüdete und geschwinde Dienstleistung, insbe¬

sondere aber durch äusserst billige Preise, mir die Gunst des Publikums zu er¬

werben, und das Zutrauen zu dieser meiner neuerrichteten Buchhandlung zu

befestigen.

Zugleich habe ich auch meine noch auf dem Dominikanerplaz sich befiil-

dende Buchdruckerey empfehlen und erinnern wollen, daß die Manuskripten,

oder sonst vorkommende Arbeiten, von Jenen, welchen solche zu weit entlegen ist,

in der Buchhandlung angenommen werden. Auch lade ich sämmtliche Herrn

Gelehrten, sowohl in-als ausserhalb Wien hiedurch crgebenst ein, sich meines

Verlages ihrer Werke bedienen zu wollen. Weit vom Eigennutze entfernt, wer¬

de ich jederzeit solche Bedingungen mit Ihnen zu treffen suchen, die Sie in al¬

ler Absicht zufrieden stellen, und mich des Vorzugs, den Sie mir haben schen¬

ken wollen, würdig machen sollen, weil ich keine Kosten sparen werde, durch

Weiss« des Papiers, säubern Druck und korrekte Auflage Ihr Wohlwollen zu

verdienen. Ich habe deswegen ganz neue sowohl deutsch-alslatelnische Schrif¬
ten

Anzeige Joj ef Gerolds in der „Wiener Zeitung" vom g. Mai 1761 von der
Eröffnung feiner Sortimentsbuchhandlnng am Kohlmarkt.
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teu verschiedenerGattung giefsen lassen, und die Druckpreise für diejenigen, so
auf ihre eigenen Kosten etwas drucken lassen wollen, soweit herabgesetzt, da?
ich mit Zuverläßlgkeit sagen kann, niemand werde wohlfeiler zu arbeiten im
Stande seyn. Zugleich werde ich für die schleunigsteBeförderungder Arbeiten
alle nur erdenkliche Sorgfalt tragen, und mein Fleiß, gefällige und wesentliche
Dienste zu leisten, wird ohne Gränzeu seyn.

s ist auch das erste Verzeichnlst einiger der gangbaresten ältern und neuern
lateinischen, deutschen und französischen Bücher in meiner neuen Buchhandlung
auf dem Kohlmarkt unentgeltlich zu haben. Das zweyte, wovon bereits etwelche
Bogen die Presse verlassen, wird in kurzer Zeit nachfolgen-

Wien den 9. May
t?8i.

Joseph Gerold,
Kaiserl. Reichs - Hofbuchdrucker

und universitäts Buchhändler.

Anzeige JofefGerolds in der „Wiener Zeitung" vom g. Mai 1761 von der

Eröffnung feiner Sortimentsbuchhandlnng am Kohlmarkt.
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Iu der GerolöischenVuchdruckerey auf dem Domi¬
nikanerplatzhaben folgende neue Verlagsbücher
die Presse verlassen, und sind in der Buchhand¬
lung auf dem Kohlmarkt N. iz8. neben dem
schwarzen Lamm um folgende Preise zu haben'»

Htdelstern , oder Ehrgeih und Borurrheil für seine Familie, eine Ge-
^ schichte, von Jos. Fridr. Keppler, mit Kupf. 8- 1781- 4s.fr.
Almanach für Kinder und Kinderfreunde. 2tes Bändchen, für das Jahr

178?. mit Krips in 8- 40- kr. sauber geb. mit Schub. 51. kr.
Almanji, ein Trauerspiel in z Aufzügen von Karl Grasen von Traun.

8- 178t- 15 kr.
Beibuch (neues ) eines katholischen Christen, 12. 17z,. z<z. kr. geb. mit

F»t. 1. st- 8 kr.
Kreml ( daeoli ^eillerioi, ?roscl7. pukl. in Ilniverüt. Viaciodonsnt. )

Zus germanicum privatum, 8 rusj. l- st. ZO. kr.
Briefwechsel junger Herren und Fräuleins, iteS Bändchen. 8. 178^- Z0 kr.
Calas sterbend an seine Richter, eine freye Uebersetzungin gebundener Rede

von I. L. v. l?^ Franjös. und Deutsch. 4m. 178t. 8. kr.
Dose (eine) voll attisches Salz, um sich nach dem Essen den Schlaf zu

vertreiben, neue verbesserteAuflage. 8. 1781. 4s. kr.
Gedanken (meine) über das adeliche Landleben, in gebundener Rede von

I. ». v. ?. 4W. 178t- 4- kr.
Gouan ( Hrn. Anron) Geschichteder Fische, aus dem Lateinischen überseht

von Karl Freyherrn von Meidinger, mit Kupf. gr. 8-1781- 2. fl.
Z0. kr.

Hanns bleibt Hanns, oder der Bauer ein Fürst, ein Lustspiel in drey
Aufzügen, nach dem FranZös. von Schmk 8. 1781. i?. kr.

Hof, und SkaatSschematismus der R. K. auch K. K. und Erzherzoglichen
Haupt - und ResidenzstadtWien, mit einem dreyfachen Register auf
das Jahr 1781. in 8- 2 fl.

Kinderkomödien von Löper und Schink, (neue) mit zwey ganz neuen Stücken
vermehrte Auflage. 8- 178». 45- kr.

Klagen eines Vaters über die Hosmeister, herausgegeben von Z. S.v.W.
8- 1781. 40. kr.

Erstes Inserat der neuen Geroldschen Buchhandlung in der „Wiener
Zeitung" vom g. Mai 1781.
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Sie führten einen langen, harten Kampf mit der Regierung, der schließlich in¬

fofern zu ihren Gunfien ausgefochten wurde, als die Mehrzahl der bestehenden

Nniversitätsbesugnisse als verkäufliche - - i»
dingliche Rechte anerkannt und in das «v ö H ( l (h ?! l p

Kammerhandelsbuch der Stadt Wien

als solche eingetragen wurden. So

wurde auch die Buchdruckereigerechtig¬

keit Gerolds später durch Verordnung

derer

Verlags - BWr,

so bty

Joseph Gerold
vom 2Z. August i3iz als dinglich
und verkäuflich erklärt, während seine

Buchhandlungsgerechtigkeit — wie

7s k-isttl.R-ichs-H°fr..hS-undUni»-rfltäts
blieben ijt. Die Rachfolger Gerolds Buchdrucker und Buchhändler
stehen daher neben fünf anderen ^ ^
Druckern heute noch im Kammer- ^ ^ lös!

handelsbuch und besitzen ein Recht, ^em Dominikantrplaz im eigenen Hause düro.
das freilich durch das im geltenden 724. auf eigene Kosten gedruckt, thells auch von

Preßgesetz vorgefebene Ende des Kon- seinem Vorfahrer Leopold Küliwoda an fich ge-
^ 2- kauft, und in Menge um beygcselztebillige Preise zu

zessionszwanges für das Buchdrucker-

gewerbe illusorisch werden wird.

Josef Gerold, der auch ver¬

schiedene Ehrenstellen inne hatte und

vorübergehend Administrator der

Schulzschen, später Sonnleithnerfchen

Druckerei gewesen war, starb am

24. August i3oo. Ihn überlebten

feine Gattin ^Magdalena und vier

feiner zehn Kinder: Josef, geb. 1779,

der spätere Inhaber der heute noch

bestehenden Apotheke „Zum roten

Krebs" am Hohen N?arkt (gestorben

11. sMai 1841), Johann (geboren

6. Juni 1782) und Earl (geboren

21. Juni 17^3), von denen wir noch sprechen werden, und eine Tochter namens Karolinc

(später verehelichte Reisinger). In seinem nun im Archiv der Stadt Wien erliegenden

Testament vom zi.N7ai 1800 setzte er seine Gattin als llniversalerbin ein. Die Aktiva

1 7 9 5.

Titelblatt des ältesten uns erhaltenen VerlagS-
katalvgeg von Josef Gerold.
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seines Vermögens wurden bei der Verlassenschaftsabhandlimg auf 22.961 fl. geschätzt,
darunter die Buchbruckerei auf 4184 fl., die Buchhandlung auf 2500 fl., das Haus auf

io.oc>o fl. und die Wertpapiere auf
2350 fl.

(Magdalena Gerold (flehe

Porträt auf S. 24), „Josef Gerolds

Abhandlung von den sogenannten Siebentehner- ^l. Wittib", führte dank ihren aus

Interesse für den Beruf ihres Mannes

gesammelten Kenntnissen und Erfah¬

rungen das Unternehmen, das schon

damals zu einer ansehnlichen Größe

flch entwickelt hatte, fort. Wacker stand

die tapfere Frau an der Spitze des¬
selben, während der dem Tod ihres

(Mannes gefolgten schweren Jahre der

Franzofenkriege und des wirtschaft¬

lichen Niederganges. Bald wurde fle

von ihrem noch minderjährigen Sohne

Johann unterstützt, der flch dem Be¬

ruf des Vaters widmete, dessen Nach¬

folger er iverden sollte. Aber er starb

schon am 17. März 1806, noch vor

Erreichung der Großjährigkeit. Nun

mußte der junge Carl in die Bresche

treten und es hat flch gezeigt, daß wohl

gerade in diesem vorzüglich der Geist
des Vaters weiterlebte.

Carl Gerold hatte flch dem Kaus-

mannflande zugewandt und erlernte

das (Mannfakturwarengefchäft in der

Handlung des Baron (Mundy, eines

der ersten Tuchsabrikanten Brünns;

er stand nach beendeter Lehrzeit gerade

im Begriff, eine Geschäftsreise nach Italien anzutreten, da ereilte ihn die Nachricht von

dem Tode feines Bruders. Hiedurch bestimmt, erlernte er bei Johann Georg Gastl in

Brünn den Buchhandel und schon nach ungewöhnlich kurzer Zeit konnte dieser ihm das

^Handlung von den sogenannten Siebenzehner-
stücken, 3- 777- »5 kr.

Abschtlderung des alt und neuen Zunftgepränges
ant Frohnletchnamstage, 8 .781. 7 ?r.

äe» plus ewmcarc» Verrua 6'un Lkre-
rien rir^e» c!e äiference» t^uieurs, g. 750.

»4 kr.
Hä l'Milkmsm in?i6ei Oonrrovcrln's iarer.

rvßarionem uki scriptum cti ? Lsrkolico-
rum ver» ^cactiolicorum falsa Kelflontio, g-.

24 kr.
Adami, Beyträge zur Geschichte de? Viehseuchen

in den k. k. Erblanden, K. 781. 24 fr»
Addreß - und Retsebuch ( nützliches ) ober Archiv der

nöthtgsten Kenntntße von Wien, für Reisende
Fremde und Inländer. 8. 7?». 54 kr

Albertus Magnus, von den Gehelmnissen der
Weiber, oder Abhandlung von der Erzeugung
der Menschen, der Schwangerschaft, der Ge¬
burt und den gewöhnlichsten Krankheiten der
Frauenzimmer und Kinder, zum Unterricht der
Frauen tn vier Abschnitten kurz und deutlich ab¬
gehandelt, von Z.H. Brand ^1. l). jweyte
neu umgearbeitete Auflage, mit Kupfern, 8.
7?!. 24 kr.

AleZi Hr. Andächtige Uebung und Aufopferung
deS btttern Leidens und Sterbens Jesu Christi
für dt« armen Seelen im Fegfeuer, auf alle
Tage in der Woche ausgethellt, 18.760. 7 kr.

Allelagsbuch(lehrreiches)für allerley Leser, ent¬
haltet kurze Begebenheiten und Geschichten, die

as lm

Erste Seite dieses Kataloges.
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Zeugnis ausstellen, daß „seine erprobten Kenntnisse und ausgezeichneten Fähigkeiten, bei

seiner besonderen Liebe zu diesem Geschäft, ihu besähigten, selbst einer Bnchdruckerei und

Buchhandlung mit Ehre und Nutzen vorzustehen".

Als dann Carl Gerold an die Seite seiner Mutter treten konnte und im November 1807

öffentlicher Gesellschafter geworden war, nahm die Firma den Wortlaut „Josef Gerolds

sel. Witwe 6c Sohn" an. Im Jahre 18 iz wurde ße dann ausCarl Gerold umgeschrieben,

dem in diesem Jahre auch das Bürgerrecht verliehen wurde. Magdalena Gerold starb

am 8. Juli i8zi und wurde in dem Familiengrab, das ihr Sohn Josef ß'ch am Friedhos

in Döbling hatte anlegen lassen, begraben. Der hübsche Denkstein mit den Namen Josefs

und seiner Kinder ist vor wenigen Iahren verschwunden.

Carl Gerold (siehe Porträt S. zz) hat in der Folge nicht nur als kunstverständiger

Buchdrucker und großzügiger Verleger das Fundament für den späteren WArrus seiner

Firma, als Jahrzehnte hindurch der bedeutendsten ihrer Art in Österreich, gelegt, sondern

sein und insbesondere seines Sohnes Moriz Haus wurden zu verehrten Stätten Alt-Wiener

Gastlichkeit, geistreichen Verkehrs und heiteren Lebensgenusses.

Schon 1807 hatte er steh mit Franziska Kaltenbrunner verehelicht, die ihm bis zu

seinem Ableben eine liebevolle Gattin war und ihm drei Söhne und eine Tochter schenkte.

Es ist sehr schwer, im knappen Rahmen Carl Gerolds Bedeutung voll gerecht zu

werden. Er vermehrte den Verlag durch Heranziehung erster Gelehrter und Schriftsteller
und erwarb den der ehemalig Geistingerschen Buchhandlung in Wien und die gangbarsten

Werke aus dem Hilscherschen Verlag in Dresden. Der Geroldsche Verlagskatalog von

i8zg führt zum erstenmal auch diese Artikel auf und jener vom Jahre 1847 gibt aus

88 Seiten das Verzeichnis, man kann wohl sagen, der bedeutendsten österreichischen

Publikationen jener Zeit. Die wissenschaftliche Übersicht zeigt sechzehn Rubriken, bei deren

wichtigsten wir in Klammern nur einige der bedeutendsten Namen anführen, die auch heute

noch in weiteren Kreisen bekannt sind: Theologie (Frisch, Sommerau, Beeck, I. I. Steiner,

Tranz); Rechts- und Staatswissenschaften (Barth-Barthenheim, Czoernig, Gustermann,

Ienull, Kopezky, Linden, Pidoll, Pratobevera, Sonnleithner, Tegoborski, Unger, Vesque

zu Püttlingen, Zeiller); Medizin (Bernt, Buchmüller, Eble, Koch, Veith, Waldinger);

Chemie (Ehrmann); Philosophie (Feuchtersleben, Hartmann); Pädagogik (Chünani);

Philologie (Ausgaben von Cicero, Cornelius Nepos, Horaz, Ovid, Phaedrus, Plinius,

Sallust — dann Endlichers Chinesische Grammatik, Ficker); Moderne Philologie;

Geographie und Geschichte (Arneth, Chmel, Coeckelberghe, Hormayr, Liechtenstein,

Mailath, Schmidt, Tschiska, Vierthaler); Naturkunde (Endlicher, Ettingshausen,

Haidinger, Mohs); Mathematik (Burg, Fux, Littrow, Salomon, Stampfer); Kriegö-

wissenschaften (Hübler); Technologie; Land- und Forstwirtschaft (Burger, Höß).
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Außerdem zählte der Katalog »och vermischte Schriften und Werke aus dem Gebiet

I der schönen Künste und Wissenschaften aust
Die berüchtigtenAusschreitungen des österreichischen Nachdruckes, durch die ökonomischen

I Theorien unter (Maria Theresia und durch die persönlichen Ausfassungen Kaiser Josefs II.

stark gefördert, hatten zur Folge gehabt, daß das Ansehen der österreichischen Buchhändler
I und Buchdrucker im deutschen Reich und im Ausland tief gesunken war. Gerold dachte

anders als viele seiner Kollegen von Trattner bis Schallbacher, Kienreich und Ferstl.
I Als daher die deutschen Buchhändler, Perthes und Cotta an der Spitze, dem Wiener
I Kongresse eine aus die llbelstände des Nachdruckes sich beziehende Denkschrift über¬

reichten, unterstützte Gerold deren Bemühungen aus das kräftigste, um so einigermaßen
den üblen Ruf wieder gutzumachen. In ganz korrekter Weise schloß er sodann mit

> Cotta einen Kontrakt zur Herausgabe einer für Österreich bestimmten Originalausgabe

von Schillers Werken in 18 Bänden, welche, mit Titelvignetten von Schnorr von

I Carolsseld versehen, durch ihre Ausstattung und Verlagsberechtigung der Verbreitung

des Nachdruckes sehr wesentlich entgegenarbeitete. (Vgl. S. Z4-)

Gerolds ganze Größe zeigte stch aber, als im Jahre i3go das Privilegium des

Schulbücherverlages endlich eingeschränkt wurde. Als warmer Freund des Schulwesens
I und weitblickender Geschäftsmann schuf er noch in seinem Alter die Ansänge des Verlages
I von Mittelschulbüchern, der später eine besondere Zierde und Stütze seiner Firma wurde.

' So unterliegt es wohl keinem Zweifel, daß der Geroldsche Verlag um die Mitte des

vorigen Jahrhunderts der bedeutendste in Osterreich war.

Aber auch für sein Sortiment war Carl Gerold eifrig tätig. In der Nationalenzyklopädie

I schreibt Grösser im Jahre i3zg: „Carl Gerolds Buchhandlung, eine der bedeutendsten

Verlags- und Sortimentsbuchhandlungen Wiens, in letzterer Beziehung wohl die stärkste.

I In Hinstcht des Sortiments hat ste stch von dem Handel mit französischen und englischen
Werken etwas zurückgezogen. Bemerkenswert ist Gerolds neues Lokal im ersten Stock,

in welches man durch die erweiterten Kaufläden des Erdgeschosses gelangt. Es besteht aus

I zehn Gemächern, speziell zu den verschiedenen Expeditionen eingerichtet. Zweckmäßigkeit

und Bequemlichkeit wetteisern hier mit Eleganz und Geschmack." Und i3z7 fügt er

hinzu: „Carl Gerolds Buchhandlung hat stch in französischen und englischen Werken

ohne Unterbrechung noch mehr erweitert. Für das französische Fach ist jetzt ein eigenes
I Individuum angestellt."

Das Sortimcntsgeschäst übersiedelte, nachdem es vorübergehend in der Rotenturm-

straße und später im Stammhaus untergebracht war, Ende 1817 aus den Stephansplatz

an die Ecke der Goldschmiedgasse, gegenüber von Arthabers alter, populärer Seiden- und

Echalhandlung (vgl. S. Zg), wo es bald einen so großen Ausschwung nahm, daß es ans



Jahrzehnte hinaus als das bedeutendste im gesamten deutschen Buchhandel galt. Groß ist

die Zahl namhafter deutscher Buchhändler, die in diesen Räumen ßch zur Übernahme

eigener Firmen vorbereiteten. Wir nennen hier Schwelschke, Rndols Besser, Engelmann,

Chr. Winter, Appleton, C. Fr. Fleischer, Dalp, Thiencmann, Alfred Mauke, ferner

die Österreicher Fournier, Jasper, Tempsky, Braumüller, Seidel, Prandel, Ebenhöch,

Emmerling n. a.

Noch sei erwähnt, daß Carl Gerold 1842 mit der Witwe nach dem Wiener

Buchhändler Armbruster, einer Schwester Moriz von Schwunds, eine Leihbibliothek

gründete, deren Führung er seinem Sohn Friedrich übergab. Sie wurde später an Doktor

Rockenstein verkaust und existiert heute noch unter der Firma Dostal, Ehrenbergs Nach¬

folger. Auch betrieb Gerold einen ausgebreiteten Kommissionsbuchhandel, und zwar weit

über die Grenzen des Kaiserstaates hinaus. Gerolds intime Beziehungen zu den großen

deutschen Verlagssirmen kamen auch der Wiener Buchdruckerkunst und der eigenen Offizin

wesentlich zustatten. Er übernahm den Druck umfangreicher Werke für deutsche Verleger,

so des Grasen Stolberg „Geschichte der Religion Jesu" (für Perthes äcBesser in Hamburg,

ig Bände), Prechtls „Technologische Enzyklopädie" (für Cotta, 20 Bände, 1824 bis

1844) und anderer.

Besonders hervorgehoben muß werden, daß Carl Gerold der erste Buchdrucker und

Verlagsbuchhändler in Osterreich war, der von Senefelders Erfindung der Kunst der

Lithographie Gebrauch machte. Seneselder war im Jänner 1816 selbst nach Wien

gekommen, um womöglich der österreichischen Regierung das Geheimnis seiner eben

erfundenen „Papierographie" zu verkaufen und Gerold eine „chemische Druckerei" einzu¬

richten. Die ersten mit lithographisch hergestellten Illustrationen ausgestatteten Verlags-

werke waren wahrscheinlich die 1816 erschienenen „Wanderungen durch Salzburg,

Berchtesgaden und Osterreich" von Vierthaler und ein hübsches Kinderbuch von Chimani

(vgl. Tafel II), von dem sich sogar handkolorierte Exemplare erhalten haben. Gerolds

vortrefflich eingerichtete Offizin erfreute sich eines vorzüglichen Rufes. Vom Jahre 1817

bis 1848 war Josef Keck Leiter derselben, von 1848 bis 1869 Jofef Völck aus Prag.

Die meisten Gehilfen verblieben viele Jahre im Geschäfte und selten trat ein Wechsel ein,

außer im Falle eigener Etablierung; so war Leopold Probst, der 1817 in die Buch-

druckerei eingetreten war, noch 187g als Korrektor in ihr angestellt. Die vielen mathemati¬

schen Werke, die bei Gerold erschienen, hatten auch zur Folge, daß sich in feiner Offizin

„eine wahre Pflanzfchule vortrefflicher mathematischer Setzer" heranbildete. Im Jahre

1848 gingen schließlich ans dieser Buchdruckerei eine ganze Reihe von Zeitschriften und

Zeitungen hervor, teils im eigenen Verlag, teils im Lohndruck. Genannt feien hier nur:

„Die Ostdeutsche Post" und der von Marrens und Bodenstedt redigierte „Lloyd".
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Hr. Christian Baumann
O. h. b. C. O. im U. St. E. in F. P. der churbayrischen Ge¬

sellschaft in sittlichen und landwirtschaftlichen Wissenschaften Mitglied.

Entdeckte

Geßcimiiissc

d e r

Land - und Hauswirthschaft,
für je des Land

zum Besten

aller Jnnwohner Deutschlanhes.

Mit Kupfern.

Vierter und letzter Theil.

Wien,

bey Joseph Gerold, kalserl. Reichs-Hosbuchdruckern mb
Universität« Buchhändlern,

>785-

Eines der gangbarsten Werke des landwirtschaftlichen Verlages van Josef Gerold.
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Auch die „Presse" vonZang, das „Fremdenblatt" von Heine, die „Zeitsehrist der k. k. Ge¬

sellschaft der Ärzte in Wien" und die „Mälitärzeitung" wurden bei Gerold gedruckt.

Es ist selbstverständlich, daß ein iMann von so hoher Bedeutung, wie he Gerold zu¬

kam, auch eine hervorragende Rolle im öffentlichen Leben des vormärzlichen Wien spielte.

Widmete sich Carl Gerold auch hierbei in erster Linie den Interessen seines Standes, so

trugen ihn diese doch auch sogar in die politische Ärena. Schon im Jahre 1811 wählte

das Gremium der bürgerlichen Buchhändler ihn zum Unter- und i8iz zum Obervorsteher,

und diese iWürde bekleidete er wieder von 1840 bis 1844; auch später noch gehörte er

der Leitung des Gremiums an und wirkte in hohem 8Naße für die Erleichterung und

endliche Aushebung der Zensur. Gerold besuchte serner fast regelmäßig die Leipziger

Buchhändlermesse, war ein (Mitbegründer des Börsenvereines (182g) und nahm in ver¬

schiedenen Ausschüssen desselben an dessen Arbeiten tätigen Anteil. Auch eröffnete er

namens des Wiener Gremiums die erste Versammlung der Buchhändler des österreichi¬

schen Kaiserstaates, die vom 10. bis 12. September 184g im Univerfttätskonflstorial-

saale in Wien tagte.

Die Begebenheiten des Jahres 1848 rückten Carl Gerold wiederholt in den Vorder¬

grund. Er wurde in das Frankfurter Vorparlament und in den verstärkten Ausschuß der

niederösterreichischen Stände gewählt.

Zwei Jahre vor seinem Tode ließ er an der Stelle des aus dem Anfang des

achtzehnten Jahrhunderts stammenden Hauses am Dominikanerplatz durch die berühmten

Architekten van der Null und v. Siccardsburg, die späteren Erbauer der (Wiener Oper,

einen Neubau errichten, in der auch die Buchdruckerei, in moderner (Weise ausgestattet

und eingerichtet, untergebracht wurde (siehe S. Z7; vgl. auch S. 4? und g4).

Am 2g. September i8g4, im 7Z. Lebensjahr, schloß Carl Gerold seine Augen für

immer. Bezeichnend für sein Wirken und seine Persönlichkeit war der Nekrolog, den sein

alter Freund Frommann ihm in seiner „Geschichte des Börsenvereines" widmete. Er lautet:

„Allgemein war die Teilnahme bei Erwähnung des Verlustes, den der Verein durch

den Tod von Carl Gerold in (Wien erlitten hatte. (War er doch viele Jahre eine höchst

willkommene Erscheinung auf der Messe gewesen, schon durch seine ganze Persönlichkeit,

die den echten und besten altwienerischen Typus in Herzlichkeit, Wohlwollen und Heiterkeit

darstellte, ans der soliden Grundlage großer Rechtschaffenheit. Diese Eigenschaften haben

wohl beigetragen zum großen Aufschwung seines Geschäftes, aber ihnen und dem bloßen

Glücke allein verdankte er denselben nicht, sondern auch seiner umsichtigen Klugheit und

Menschenkenntnis. Gern hätte man ihn früher zum Vorstande des Börsenvereines gewählt,

wenn nicht die damaligen politischen Zustände in Osterreich seine tätige Beteiligung an

einem Ausländischen Vereine" verboten hätten.""
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Marnn und dcr Reiftndc zn Pscrd.

Handkolorierte Lithographie aus der Jngendschrist:

l?ngcndspiegel und 21'arnnngStasel. Eine Sammlung lehrreicher und unterhaltender

Geschichten zum Geschenk für fleißige und gut gesittete Kinder von L. Ghiniani (löi?).
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Carl Geralds Villa in Veuwaldeqq,

itlöz umqebaut und dauu im Besitz aau Friedrich Gerold

(jetzt: Wien, XVII. Artariastrajzc in, im Besitz der Frau Illril. Samson).

Vach einem Aquarell im Besitz der Frau i?ili Rechiuger, gell. Frwarger.
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Carl Gerold wurde auf dem alten Dornbacher Friedhof begraben und bei Auslassung

desselben auf den neuen Dornbacher Friedhof übertragen. Seine Gebeine ruhen nun
dort unter dem ursprünglichen einfachen Grabstein, den ein mächtiger Efeu umschlingt,

vereint mit denen feiner Gattin, feiner Tochter (Anna, vermählte Favarger) und eines

feiner Enkel.
Im Fahre 184z hatte Carl Gerold feine beiden Söhne Friedrich (geb. 13. April 1813)

und Moriz (geb. 21. November 1815) in fein Geschäft, den älteren als stillen, den jüngeren

aber als öffentlichen Gesellschafter, aufgenommen, weshalb die Firma am 1. Juni 1843

in „Carl Gerold und Sohn" umgeändert wurde. Von den beiden jungen Leuten, die

fch leiblich ihr ganzes Leben hindurch sehr ähnlich sahen, scheint der jüngere der weitaus
befähigtere gewesen zu fein; jedenfalls galt er dafür.

Moriz Gerold (Porträt auf S. 38) war ursprünglich zur technischen Laufbahn

bestimmt und besuchte längere Zeit das Polytechnische Institut. Da aber das ausgebreitete

Geschäft des Vaters junger Kräfte bedurfte, so widmete er sich dem Buchhandel. Er

absolvierte seine Lehrzeit in der weltbekannten Firma F. A. Brockhans in Leipzig,
konditionierte dann bei Iügel in Frankfurt am Main, Trenttel 6c Würz in Paris,

Black 6c Armstrong in London.

Schon 1848 wurde Mioriz bei der Gründung derKurandafchen „Ostdeutschen Post"

ein Teil der redaktionellen und typographischen Leitung übertragen. Fachschriften heben

hervor, daß die „Ostdeutsche Post" bei ihrem ersten Erscheinen durch ihre außergewöhnlich

elegante und zweckmäßige typographische Ausstattung Aussehen erregte.

Friedrich Gerold (Porträt ans S. 4<H hatte von Beginn an den Buchhandel

erlernt. Er war laut Lehrlingsprotokoll der Wiener Korporation vom 1. Jänner 1834

bis Ende 1837 bei seinem Vater in der Lehre und bildete ßch dann in der Hermannschen

Buchhandlung in Frankfurt am Main, bei Muquardt in Brüssel, später in London und

Paris weiter aus. Ans der Fremde zurückgekehrt, wurde er, wie oben schon erwähnt, Leiter

der Geroldschen Leihbibliothek.

Beide Brüder waren somit ihrer Ausbildung nach in erster Linie Buchhändler. Trotz

des großen Interesses, das insbesondere Moriz Gerold der väterlichen Buchdruckern

entgegenbrachte, muß doch konstatiert werden, daß, während der Gründer des Hauses

in erster Linie Buchdrucker, Carl gleicherweise Buchdrucker und Verleger gewesen, die

Vertreter der dritten Generation sich vor allem als Buchhändler fühlten und die Druckerei
bewährten Mitarbeitern anvertrauten.

Zu Ostern 1849 überließ Carl Gerold die Leitung der Geschäfte nahezu ganz den

beiden Söhnen. Als er aber starb, wurde zuerst seine Witwe Franziska Trägerin des

Besugnisses, das sie anfangs 1833 an Moriz Gerold übertrug; daraus erklärt sich



der neue — in diesem Wortlaut heute noch bestehende — Firmenname: „Carl Gerold'g

Sohn". Franziska Gerold starb 1856, kaum zwei Jahre nach ihrem Gatten.

Wir nähern uns nun der neuesten Zeit des österreichischen Buchhandels, die nach

der schweren Valutakrise nach dem italienischen Feldzug mit dem Fahre 1860 beginnt,
dem Fahre des Fnkrasttretens der Gewerbeordnung und bald daraus des neuen Preßgesetzes.

Fhre Haupttätigkeit wandten die Brüder Gerold im Ansänge dem Sortiments-

geschäste, sür welches ße die meiste Vorliebe hatten, zu; aber auch der Verlag und somit

auch die Buchdruckerei erfuhren bald eine größere Ausdehnung. Letztere wurde beim

erwähnten Nenbaue des Hauses am Dominikanerplatze 18^2 ganz neu eingerichtet und

gelangte allmählich zu dem Umfange einer der größten Offizinen Wiens. Hauptsächlich

war es wohl der eigene Verlag, in welchem ihre Tätigkeit und Leistungsfähigkeit zum

Ausdruck gelangte, und da hatten ihre Besitzer auch vollauf Gelegenheit, zu beweisen,

daß seit 18g 1 die typographische Ausstattung österreichischer Verlagswerke gegen die frühere

Periode einen gewaltigen Aufschwung erfahren hatte. Die ruhmvollsten Namen öster¬

reichischer Autoren glänzen im Geroldschen Verlage und ihrer würdig war auch das

typographische Gewand, in welchem sie vor die Öffentlichkeit traten. Neben Braumüller

waren es die Brüder Gerold, welche mit der löschpapierenen Vergangenheit österreichischer

Verlagswerke zuerst gebrochen haben.

Das Wachstum des Verlages zeigen uns die in dieser Epoche erschienenen Kataloge

aus den Fahren 1857 bis 1860, 186z, 1872, 1878 bis 1881. Dem Verkehr der

Firma mit neuen Autoren kam der Umstand zustatten, daß sie i8g6 zum „Buchhändler

der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften" ernannt wurde und den Vertrieb der

Publikationen dieser übernahm; gleich daraus (i8g8) veröffentlichte sie auch einen vor¬

trefflichen Katalog derselben (dem 1892 eine Neuauflage folgte).

Auch als Schule angehender Buchhändler blieb das Haus Gerold in Wien berühmt.

Vorübergehend waren hier unter anderen tätig, die später Chefs bekannter Buch¬

handlungen wurden: Trewendt in Breslau; Hendschel (Ernst Fleischer) in Leipzig;

Ebenhöch in Linz; Hermann in Leipzig; Alfred Mauke in Hamburg; Rudolf Brockhaus
in Leipzig; Leuschner in Graz; Zahn in Dresden; Carl Voigt in Weimar; Devrient in

St. Petersburg; Ebner in Stuttgart; Pötzelberger (Tendier A Co.) in Wien und JNeran;

Heinrich Strack in Bremen; Steinert (Haar und Steinert) in Paris; Fr. Tempsky, Beyer

(Calvesche Univerfitätsbuchhandlung) in Prag; Bamberg (Kleinmayr und Bamberg) in

Laibach; Favarger in Trieft; H.Münster in Trieft, Venedig und Verona; Reitzel in
Kopenhagen und viele andere.

Fm Geroldschen Verlag erschienen auch eine Reihe hervorragender Zeitschristen,

darunter: Die „Zeitschrist sür die österreichischen Gymnasien" (i8gc>), die „Germania",
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Schreiben der Architekten van der Null und v. Siccarösburg, mit
chem sie Moriz Gerold den künstlerisch ausgeführten Schlüssel

neuen Hauses (Postgasse 6) übersandten.
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Vierteljahrsschrist für deutsche Altertumskunde (i8^ll) und die „österreichische Revue"

(i86z—1867) ein wahres Lluellenwerk.

Gleichzeitig mit der Entwicklung des Schulwesens in Osterreich richtete die Verlags¬

handlung ihre besondere Aufmerksamkeit und Tätigkeit ans die Herstellung von Lehr-

und Schulbüchern für die Gymnasien und Realschulen; auch wurden die technischen

Fächer, die Militärwissenschast sowie die landwirtschaftliche Literatur sorgfältig gepflegt;

im Jahre 1862 wurde der gesamte Verlag von Tendier 6c Co. in Wien übernommen.

Das Verlagsgeschäst wurde aus der Weltausstellung in London 1862, auf der

landwirtschaftlichen Ausstellung in Wien 1866 und aus der Pariser Ausstellung 1867

ausgezeichnet. Bei der Weltausstellung in Wien 187z war Friedrich Gerold Juror.

Durch den großen Umfang der Verlagsunternehmungen und den Ausschwung, welchen

die Druckerei genommen hatte, vollauf in Anspruch genommen, entschlossen stch die beiden

Brüder Gerold im Jahre 1867, das Sortimentsgeschäft ihren vieljährigcn treuen Mit¬

arbeitern TheodorDemuth undHugoPauli abzutreten. Bei der Übernahme machten die

beiden Erwerber der Sortimentshandlung am Stephansplatz den Wunsch geltend, den

altbewährten Namen fortführen zu dürfen, und nahmen, mit ausdrücklicher Zustimmung

der Namensträger, seit dem 1. Jänner 1867 die Firma Gerold 6c Co. an. Den neuen

Besttzern und ihren Nachfolgern ist es bis heute gelungen, das, was sie als eine Ehrenausgabe

betrachteten, auch auszuführen, nämlich: der Geroldschen Tradition getreu, aus gleich

solider Basts den alten Ruf und die ausgedehnten Verbindungen des Geschäftes mit

unermüdeter Arbeit aufrechtzuerhalten.

Friedrich und insbesondere INoriz Gerold waren aber auch außerhalb ihrer Geschästs-

sphäre überaus tätig. Beide hatten Sinn und Verstand für das öffentliche Wohl und

speziell für eine wirkungsvolle Vertretung der Interessen ihres Standes, wobei ste mit
Recht stch sagen konnten: „noblesse odliß's".

Friedrich Gerold war wiederholt in Ausschüssen des Börsenvereines in Leipzig tätig,

von 1874 bis 1882 Vorsteher der Wiener Buch- und Kunsthändler-Korporation und

über 25 Jahre — bis zu seinem Tod — Gemeindcrat der Stadt Wien. Er war seit 1841

mit der schönen und reizvollen Anna Edlen von Hubert vermählt — von der es heißt, daß

ihr Schwager Moriz zuerst um ste freien wollte, mit Rücksicht aus die Gefühle des Bruders

aber zurücktrat—, die ihm zwei Söhne schenkte: Friedrich, seinen späteren Nachfolger, geb.
1842 und Viktor, der noch als Kind starb.

Moriz Gerold war eigentlich nach außen die Verkörperung des Hauses und wurde

zweifellos jener, der demselben in der dritten Generation die gesellschaftliche und fast kann

man sagen kulturhistorische Bedeutung verschaffte. Er hatte eine Tochter Thüringens, Rosa

Henneberg, (Porträt aus S. Zg) aus dem kleinen alten Städtchen Waltershausen,
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ungefähr halbwegs zwischen Eisenach und Gotha, 185Z heimgeführt, deren Vater damals
in Wien lebte und deren Bruder Bruno Henneberg später Direktor der Pottendorfer

Spinnerei — bekanntlich der ältesien in Österreich — wurde. Diese Ehe blieb kinderlos,
über das Hans N?oriz Gerold lebt heute noch in der Erinnerung vieler Wiener; es war fast
ein Wahrzeichen der Stadt unter den gut bürgerlichen Familien derselben und in den Kreisen

der Künstler nnd Gelehrten des In- und Auslandes. Hier verkehrten die befreundeten Kollegen

mit ihren Frauen und Kindern, die Artaria, Demuth, Pauli und während ihres Ausenthaltes

in Wien die Brockhaus, Haessel, Enslin, Devrient, Hachette, Masson, Sijthoss und

Enschede, viele Mitglieder alter Wiener Patriziersamilien, die Gelehrten Arneth, Bren¬
tano, Lorenz, Lotheissen, Wahlberg, Littrow, Siegel, Bonitz, Härtel, Billroth, Brücke,
Tomaschek, Benndorf, Büdinger, Vahlen, Erich Schmidt, die Schriftsteller Mosenthal,

Faust Pachler, Zahn, Straß, Bodenstedt, Wilbrandt, UHI, hier traf man die Sterne des
Burgtheaters, die Baudins, Arnsburg, Gabillon, Koberwcin, die Maler Rudolf Alt,

Paußnger, Lausberger, Anselm Feuerbach, Ludwig Hans Fischer, Zetsche, den Bildhauer
Hmibusch, den Architekten Ferstel und zu den treuesten Freunden des Hauses gehörten die

Familien von Holbein und von Seiller, die Brüder Freiherren von Warsberg, die Grasen
Alberti, Lanckoronski, Wickenburg und Schillers letzter Enkel Freiherr von Gleichen-

Rußwurm. Auch viele Diplomaten besuchten regelmäßig den Salon Gerold.

Schon Carl Gerold hatte einen alten hübschen Besitz (Tafel III) in den Ge¬

markungen von Neuwaldegg am äußersten Ende von Dornbach. Nach dem Tode

seiner Witwe wurde der große Park unter den zwei Söhnen geteilt. Friedrich baute das

alte Haus um, Moriz errichtete sich ein neues Heim, das Meister Hasenauer schuf

(S. Zg) und das die kunstsinnige Hausfrau gemütlich und reizend mit allerlei Schätzen

und Erinnerungen von ihren vielen Reisen ausstattete. Sie war auch eine große Blumcn-

frcundin und Kennerin nnd pflegte ihre Lieblinge selbst im Garten, während Friedrich

Gerold als Roscnzüchtcr geradezu berühmt war. Namentlich in den Tagen der Wiener

Weltausstellung im Jahre 187Z war die Villa Gerold in Neuwaldegg der Sammelplatz
fast aller damals in TLien weilenden „geistigen Sonmitäten der verschiedensten Nationen".

Das Ehepaar, das im Winter in der Postgasse offenes Haus hielt, machte alljährlich

größere Reisen ins Ausland nnd wußte aus diesen stets den Kreis seiner Bekannten und

Freunde zu erweitern. Wie oft kam es hier bei kleineren, aber immer fröhlichen Diners und

Dejeuners vor, daß man sich schämte, nicht auch, wie fast alle anderen Gäste, „im Konver¬

sationslexikon zu stehen"! Hier wurden Theaterstücke und Scharaden ausgeführt, musiziert
und getanzt, heiter und ernst geplaudert, auch oft pokuliert — aber nie Karten gespielr.

Rosa Gerold führte auch ganz vortrefflich die Feder, ihre Briese waren oft etwas

überschwenglich, aber immer interessant, denn sie war — nie hübsch gewesen — eine Frau
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von Geist und sellener Liebenswürdigkeit, von einem außergewöhnlichen geselligen Talent

und Reiz. Sehr belesen, wußte sie alles Edle und Schöne mit Verstand und Interesse zu

genießen. Ihre „Herbstreisc nach Spanien", wohin sie mit ihrem Gemahl 187g gereist war,
und ihr späterer „Ausslug nach Korsu" (1885) sind mehr als Gelegenheitsschriften. Dabei

war sie auch eine tüchtige Hausfrau, deren Koch- und Haushaltungsbücher einen Ehren¬

platz in ihrer reichen und sinnvoll gesammelten Bibliothek einnahmen. Sie hat auch eine

Geschichte des Lindenhoses, wie die Villa hieß, und eine Chronik des Haufes aus den Iahren

1861—1884 geschrieben, die sich heute in der Handfchriftenabteilung (Ser. nov. 4692)

der Nationalbibliothek befindet. (Merkwürdig ist die Einleitung; sie habe geträumt, heißt
es da, Kommunisten hätten hundert Jahre nach ihrem Tod Besitz von der Villa genommen

und daraus eine Stätte für Proletarier gemacht, in der alles verändert worden war.

Dieser Traum habe sie nun veranlaßt, gleichsam zum Gedächtnis für spätere Zeiten niederzu¬

schreiben: Wie der Lindenhof aussteht — Wie wir im Lindenhos leben — und — Wag

wir im Lindenhof schon erlebten. Die Schrift spiegelt ein selten glückliches Eheleben und ist

— man mag über Einzelheiten in derselben nun denken, wie man will — ein leuchtendes

Denkmal inniger Gattenliebe und eine Ouelle für die Geschichte bürgerlicher Geselligkeit

in Wien in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts.

Moriz Gerold war nicht nur wiederholt Funktionär im Börsenverein — beim Fest¬

mahl anläßlich der Einweihung der deutschen Buchhändlerbörse in Leipzig 1861 hielt er

als Stellvertreter des Vorstehers den Königstoast —, er wurde schon 1856 zum Vorsteher

der (Wiener Korporation gewählt, war dann von 1861 bis 1874 Vorsteher-Stellvertreter

derselben und von 1875 bis 1882 Vorsitzender des 18^9 von ihm mitbegründeten Vereines

der österreichischen (später österreichisch-ungarischen) Buchhändler. Er war serner erster

Obmann des Deutschösterreichischen Buchdruckervereines und ein führendes (Mitglied im

Wiener Buchdruckergremium; mehrere Jahre hindurch stand er als Präsident an der Spitze

der Versicherungsgesellschaft „Donau", war Vizepräsident der Allgemeinen Depositenbank

und von 1860 bis zu seinem Tod ein eifrig tätiges Mitglied der Wiener Handels- und
Gewerbekammer.

Nach all dem Gesagten ist es nicht zu wundern, daß die Firma Gerold, die damals noch,

trotz der scharfen Konkurrenz von Branmüller, Seidel, (Manz, Hartleben und insbesondere

des aufstrebenden Alfred Hölder in Wien, von Wagner in Innsbruck und Tempsky in

Prag, das bedeutendste Verlagshaus Österreichs war, unter großartiger Beteiligung und

herzlichstem Zuspruch weitester Kreise in außergewöhnlich festlicher Weise am 9. Ok¬

tober 1875 ihre vor einem Jahrhundert erfolgte Gründung feiern konnte.

In Rosa Gerolds obenerwähnter Hauschronik ist uns eine liebevolle, eingehende

Schilderung der Feier erhalten. In den Sälen der Gartenbaugesellschaft, die mit Blumen
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und Girlanden dekoriert waren, fand an vielen reichgedeckten Tafeln ein großes Bankett

ftatt, zu dem über fünfhundert Personen geladen worden waren. Alle Deputationen, die
vormittags den Chefs der Firma ihre Glückwünsche überbracht hatten, waren anwesend.

Meie Buchhändler, Journalisten, Schriftsteller, Gelehrte und Professoren, Minister von

Stremayr und zahlreiche persönliche Freunde des Hauses, sowie das gesamte Personal der

Druckerei und Vcrlagsanstalt bis zum letzten Diener hinab, waren erschienen. An der Haupt-

wsel saßen IUoriz, Friedrich und Rosa Gerold. Mtlitärmuß'k spielte aus der Galerie und
alles war in heiterster Stimmung. Moriz Gerold eröffnete den Reigen der Toaste — Frau

Rosa schloß ihn, indem ße allen für ihre Teilnahme dankte. Dazwischen lag eine lange Reihe
von Trinksprüchen in Prosa und in Versen. Unter den letzteren fand insbesondere der poetische

Gruß des bekannten Germanisten Hosrat Professor Karl von Tomaschek großen Beifall.

In der Form einer Vision schilderte er den langen Zug der Autoren, die heranziehen, um
den Verlag zu beglückwünschen. Und da heißt es zum Schluß:

Dann seh' eine Gruppe ich, lyrisches Gelichter,

Aber auch große, bedeutende Dichter.

Ich seh' den Halm! den Hebbel! und seh' den Feuchtersleben

Die vierzigste Auslage seiner Diätetik erheben.

Und auch der Grillparzer möchte sich ihnen vereinen;

Er wenigstens wollte bei Gerold erscheinen!

Sie alle, wie knüttlich mein Vers auch sei,

Stimmen meinem aufrichtigen Trinkspruch bei!

Sie reichen mit und unter uns die Gläser herum,

Anklingend auf ein neues blühendes Säkulmn.

„Tante Rosas" Großnichte Frau Lili Rechinger, geb. Favarger, eine Urenkelin Carl

Gerolds, besitzt heute noch die von ihrer Tante ererbten IWappen, in denen diese alle Glück¬

wunschschreiben und Depeschen sowie viele Zeitungsberichte über das Fest gesammelt hat.

Zum Jubiläum erhielt Moriz Gerold von Kaiser Franz Joses den Orden der Eisernen

Krone dritter Klasse und wurde infolgedessen am 7. August 1876 in den österreichischen

Adelstand erhoben. Das Schild seines Wappens zeigt einen Speer lPsr) und einen Adler.
Frau Rosa v. Gerold war damit nie ganz einverstanden, sie hatte im Schild unter

dem Motto „aolH^e et clisyer^e" einen Springbrunnen sehen wollen als Symbol

der Verlegertätigkeit. Der fachmännische Berater ihres Mcknnes erklärte aber diesen

Wunsch für „zwar sehr sinnreich, aber ganz unheraldisch". Sammle die Werke des

Geistes und zerstreue sie in tausende befruchtende Tropfen, die stets wieder zur Ltuelle

werden — welch ein hochpoetischer Gedanke und wie nahe steht er dem Vivians, als
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dieser gerade zwei Jahrhunderte srüher den Phönix, das Symbol der Wiederbelebung
und Unsterblichkeit, in sein Druckerzeichen ausnahm, das Frau Rosa gewiß nicht kannte!

Wenige Jahre später, am 6. Oktober 1884, starb Müriz v. Gerold nach kurzer Krank¬

heit. Er wurde in einer eigenen Grust im Dornbacher Friedhos beigesetzt; die Beteiligung am

Leichenbegängnis war erhebend. Den Grabstein schmückt jetzt sein Porträtrelies, im Auftrag
der Witwe gemeißelt von Kaspar v. Zumbusch.

Mit Moriz v. Gerolds Tod begann der Stern des alten Hauses zu verblassen.

Sein Bruder Friedrich zog stch bald daraus von den Geschäften zurück — er starb

am 7. Oktober 1887 -— und übergab diese seinem einzigen Sohn Friedrich Gerold jun.

Dieser war aber nur mehr ein Epigone. Er war schon in jungen Jahren in das

Unternehmen seiner Vorsahren eingetreten, hatte bei Aue in Stuttgart volontiert, in

München in der Literarisch-Artistischen Anstalt, dann bei Reinwalt in Paris gearbeitet
und war 1868 nach Wien zurückgekehrt, wo er im Jahre 1870 Berta

Sauerländer, eine Verwandte der bekannten Buchhändlerfamilie dieses

Namens in Frankfurt am Ntain und in der Schweiz, geheiratet

hatte. Für den Buchhandel und die Buchdruckerei interessierte

er stch mehr aus Stammes- und Pflichtgefühl als aus

Neigung. Er war ein eigenartiger, wenig glück¬

licher Mann. Er starb am 2g.8Nai 1912.

Schlüssel des neuen Hauses Postgasse 6.
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III.

Mit Beginn des Jahres 188z hatte Hermann Manz seine Buchhandlung am

Kohlmarkt an Julius Klinckhardt in Leipzig verkauft, dessen Wiener Gesellschafter (Markus
Stein von nun ab ihre Leitung übernahm.

Die Manzsche Buchhandlung war von Christian Jasper, einem von der Insel Rügen

stammenden, in Leipzig ausgebildeten Buchhändler, der längere Zeit auch Gehilfe bei
Gerold war und dann mit Mörschner in Kompagnie gearbeitet hatte, gemeinsam mit

seinem Neffen Friedrich Jasper 184z als Jaspersche Buchhandlung gegründet worden.
Sie erfreute sich bald eines großen Rufes und entwickelte eine für die damaligen Ver¬

hältnisse bedeutende Verlagstätigkeit. Christian Jasper starb im Jahre 1846, woraus
das Geschäft aus seinen Neffen allein überging, der bald daraus seine beiden Gehilsen

Eduard Hügel und Friedrich (Manz als Gesellschafter ausnahm. Die Firma lautete

daraufhin: Jasper, Hügel 6c Manz. Im Frühjahr 1849 starb dann auch Friedrich

Jasper und das Geschäft ging an seine Gesellschafter über. Eduard Hügel, der spätere

Herausgeber der „Wiener Vorstadtzeitung" (jetzt „Österreichische Volkszeitung"), über¬
nahm den Buchladen in der Herrengasse, der später unter der Firma Huber 6c Lahme

bis vor wenigen Jahren sortbetrieben wurde, während Friedrich (Manz den Verlag über¬

nahm, mit dem er nach dem Kohlmarkt übersiedelte, wo sich das Geschäft heute noch

befindet. 1866 starb Friedrich (Manz und hinterließ seine schon damals zu hoher Be¬

deutung gelangte Verlagsbuchhandlung seinem Bruder, dem bekannten und erfolgreichen

Regensburger Verleger I. G. Manz.

Hermann (Manz, der Sohn dieses I. G. (Manz, war am 6. (Mai i3z9 in

Regensburg geboren worden und hatte zuerst im väterlichen Geschäft, dann in Belgien,

Frankreich und England den Buchhandel erlernt und darauf in München (186z) eine

Kunst- und Buchhandlung errichtet. Er war ein stattlicher Mann von echt germanischem

Typus, regem, aber etwas unruhigem Geiste, der große Liebe und viel Verständnis für den

Kunsthandel hatte. Nach kurzer Tätigkeit in München erhielt er den Titel eines Hof-

Kunsthändlers. Aber schon 1870 verkaufte er das Münchner Geschäft an Joses Gündter

und übersiedelte nach Wien, um hier als Teilhaber seines Vaters das Wiener Geschäft zu

übernehmen. Friedrich (Manz war ein genialer Verleger gewesen, er hatte den Ruf seiner

Wiener Firma als juristischer Spezialbuchhandlung und die vortrefflichen, heute noch

bekannten und gesuchten Gesetzesausgaben begründet. Hermann (Manz bemühte sich, das
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Werk seines Oheims fortzusetzen, aber sein unstetes Wesen ließ ihn nicht die nötige Ruhe

zur Entwicklung finden. Auch trug er sich immer wieder mit dem Gedanken, eine große
Kunsthandlung in Wien zu errichten, und als es ihm glückte, seine Buchhandlung zu ver¬

knusen, erwarb er sofort eine Kunsthandlungskonzesß'on. Aber aus diesen Planen wurde

wieder nichts. Schon am i. August 1884 zog er nach Regensburg, um als öffentlicher
Teilhaber in das Geschäft seines hochbetagten, Entlastung suchenden Vaters einzutreten.

Doch auch hier war seines Bleibens nicht lange. Unzufrieden und unschlüssig kam er nach
Wien, wo ihn sein Freund Theodor Demuth auf die Verhältnisse im Hause Gerold

aufmerksam machte. Demuth leitete die Verhandlungen und am 1. Oktober i38g zeigte
Friedrich Gerold an, daß die alte Firma ausseinen Sohn Friedrich Gerold und Hermann

Manz als öffentliche Gesellschafter übergegangen sei. Dieses Verhältnis dauerte zehn

Jahre, während welcher Friedrich Gerold jun. sich immer mehr und mehr vom Geschäfte

zurückzog und Hermann Manz, nicht mit allzuviel Glück, in den Vordergrund trat.

189g schied Friedrich Gerold ganz aus der Firma aus und Hermann iManz wurde
ihr Alleineigentümer.

Hermann Manz verkehrte insbesondere viel in Künstlerkreisen, in denen er sehr beliebt

war, und beim berühmten Mckkartschen Festzug des Jahres 1879 anläßlich der silbernen

Hochzeit des Kaiserpaares stellte er aus dem Festwagen der Buchdrucker Johannes Gutenberg
dar, eine treffliche Gestalt mit wallendem Bart.

Leider wollten sich trotz aller Bemühungen die geschäftlichen Erfolge nicht einstellen.

Hermann Manz geriet in Schwierigkeiten, begann zu kränkeln, und als er nach dem Tode

seines Vaters durch die Erbschaft nach diesem nicht die erhoffte Hilfe fand, schied er freiwillig

aus dem Leben. Am 14. Oktober 1896 fand man ihn blutüberströmt in seinem Bureau in

der Postgasse — er hatte durch einen Revolverschuß seinem Leben ein Ende bereitet. Die

„Österreichisch-ungarische Buchhändlerkorrespondenz" widmete ihm einen tiesempfundenen

Nachruf und nannte ihn einen der Besten des Berufes. Er war von seltener Herzensgüte,

freundlich und gefällig gegen jedermann. Seine Gehilsen sahen in ihm kaum mehr den

Chef, mehr einen Freund und Berater. Immer bereit, fremdem Unglück beizustehen, setzte

er oft alle Hebel in Bewegung, um eine bedrohte Existenz vor dem Untergang zu retten,

nie erhob er Anspruch auf Dankbarkeit. Sein eigenes Schicksal hatte daher etwas
besonders Tragisches an sich.

Eine schwere langjährige Krise folgte für das alte Haus. Manzens Witwe, Frau

Anna, die Tochter eines Augsburger Malers, nahm für sich und ihr Kind die Leitung des

Geschäftes in die Hand, das damals in einer recht traurigen Lage war. Auch der Vertrieb

der Schriften der Akademie der Wissenschaften ging an Alfred v. Hölder über. Frau

Anna IiUanz arbeitete mit allen ibren Kräften, naturgemäß war aber die wackere Frau der



großen Aufgabe nicht gewachsen und als Berater stand ihr eigentlich nur Friedrich Gerold —

mehr mit gutem Willen als genügender Kraft — zur Seite. 1901 kam neues Kapital in
das Unternehmen, eine Kommanditgesellschaft wurde gebildet. Die Firma vegetierte

weiter, strenggenommen nur mehr getragen von dem Prokuristen Ottmar Lenz und dem

Druckereileiter Robert Heim (dem Nachfolger der verdienstvollen Eduard Wik und

Theodor Lamperti, die noch unter Friedrich Gerold tätig gewesen). Beide, Ende der achtziger

Fahrein das Haus eingetreten, waren erfüllt von dessen ehrenvoller Tradition und eifrig be-
mübt, das Unternehmen zu erhalten, in dem sie übrigens heute noch erfolgreich tätig hnd.

Aber von jedem buchhändlerischen Betrieb gilt mehr oder minder das Wort „nö8eit

oeoasnm". Buchhandlungen mit alten Traditionen verschwinden in unseren Tagen nicht

mehr, he leben immer wieder aus. Und so geschah es auch mit dem Hause Gerold.

Seit ihrer ersten, am 5. Juli 1851 erschienenen Nummer (siehe S. g8 und 59) war

die „Allgemeine Land- und Forstwirtschaftliche Zeitung" in der Geroldschen Offizin ge¬

druckt worden. Sie war das offizielle Organ der im Jahre 1807 gegründeten k. k. Land-

wirtschasts-Gesellschast in Wien, das diese 1851 an Stelle ihrer bisherigen „Ver¬

handlungen" ins Leben gerufen hatte. Sie erschien anfangs wöchentlich und jeder zweiten

Nummer lag ein „Beiheft" mit den Verhandlungen der Gesellschaft bei. Das Blatt

wurde später in Format und Umfang wesentlich eingeschränkt und seine Leitung scheint

nicht in den richtigen Händen gewesen zu sein. Ende 1865 begann daher die Gesellschaft

nach einem neuen Redakteur zu suchen. Ihr Ausruf hatte zur Folge, daß hch so viele

Fachleute um diese Stelle bewarben, daß ihr die Wahl schwer hel. Erst im Frühjahr 1866

traf he ihre Entscheidung und berief an die Spitze des Blattes dessen langjährigen Mit¬

arbeiter Hugo H. Hikschmann, damals Verwalter auf dem Gute Osredek in Kroatien,

der am 1. Mai die Redaktion übernahm. Der neue Redakteur entstammte einer alten

mährischen Landwirtesamilie. Schon sein Urgroßvater, geboren 1720, war Oberamt¬

mann in Fürst Dietrichheinschen Diensten, sein Großoheim Carl Andreas (1751 bis

18Z2), war ein hochverdienter Ökonom, dem in erster Linie die Hebung der Schaf¬

zucht in Mähren und Böhmen durch Einführung von echt spanischen Merinos zu danken

ist. Auch sein Vater diente derselben Familie und war Zentralbuchhalter in Kanitz.

Dort wurde Hugo H. Hitschmann am 28. April i3z3 geboren. Er widmete sich eben¬

falls dem Berufe seiner Vorfahren und besuchte die k. k. Höhere landwirtschaftliche Lehr¬

anstalt in Ungarisch-Altenburg, an der er nach einer praktischen Betätigung aus ver¬

schiedenen Gütern auch von 1862 bis 1864 als Lehramtsashhent wirkte. Aus Gesund¬

heitsrücksichten trat er jedoch wieder in das praktische Leben, wo ihn dann der Ruf der

k. k. Landwirtschafts-Gesellschast in Wien traf, an die Spitze ihres Organs zu treten.
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Mit großem Eifer ging Hitschmaun an diese Aufgabe. Schon wenige (Monate später

konnte das Blatt wöchentlich erscheinen, nahm den Titel „Wiener Landwirtschaftliche

Zeitung" an und Ende 1869 übergab der leitende Ausschuß der Gesellschaft sie (vgl.

S. 60) und die 1868 ebenfalls von der Gesellschaft gegründete Zeitschrist „Der praktische

Landwirt" in das Eigentum Hitschmanns, da die führenden Männer überzeugt waren,

daß die beiden Blätter nur „unter einer einheitlichen und unabhängigen Leitung nutz¬
bringend wirken könnten".

Hugo H. Hitschmann (Porträt aus S. 57) wurde in der Folge „der Begründer
des modernen land- und forstwirtschaftlichen Zeitungswesens in Österreich und mit seinen

Schöpfungen auch für Deutschland vorbildlich" (Land-Lexikon, III. Bd., S. 507). Er

rief neben der „Wiener Landwirtschaftlichen Zeitung" und dem „Praktischen Land¬
wirt", die er bedeutend ausgestaltete, eine ganze Reihe landwirtschaftlicher Fach¬

blätter ins Leben, so 1878 den „Ökonom", i88z die „Österreichische Forst- und Iagd-

zeitung", 1884 die „Allgemeine Weinzeitnng". Er gliederte seinen Zeitungen aber auch

einen landwirtschaftlichen Selbstverlag an, in welchem das „Archiv für Landwirtschaft"

erschien, eine Sammlung zeitgemäßer, sachlicher Schriften aus allen Gebieten der Land¬

wirtschaft, die großen Anklang und laute Anerkennung fand.

Durch seine bahnbrechenden Gründungen im land- und forstwirtschaftlichen Zeitungs¬

wesen, durch eine Unzahl im Dienste der heimischen Land- und Forstwirtschaft unternommener

Aktionen und durchgefochtener Kämpfe hatte stch Hitschmann außerordentliche Verdienste

erworben, so daß, als er— vielfach gefeiert und ausgezeichnet — am 17. April 1904 in

Wien starb, kein Geringerer als der hochgeschätzte spätere Unterrichtsminister Gustav

(Marchet ihm ins Grab nachrufen konnte: „Hitschmann war ein Gentleman und ein

eminenter Arbeiter aus seinem Gebiet, dessen Andenken hochgehalten werden und in seinen

Schöpfungen fortleben wird" („Wiener Landwirtschaftliche Zeitung" Nr. ZZ, 1904)-

Am i.Iuli 190Z waren Hugo H. Hitschmanns Söhne Robert (geb. 28. Nov. 1867)

und Hugo Hitschmann (geb. 1^. April 1878), nachdem sie seit längerer Zeit schon in dem

väterlichen Unternehmen tätig gewesen, als Miteigentümer in dasselbe ausgenommen

worden. Sie traten nun an seine Spitze und führten es im Geiste ihres unvergeßlichen

Vaters und (Meisters fort. Stets haben sie sich den Fanstschen Spruch vor Augen gehalten,

daß man das von seinen Vätern Ererbte erwerben müsse, um es zu besitzen. Glücklicherweise

blieb ihnen das Weh erspart, das zwischen Ererben und Erwerben liegt, sie verstanden es vor¬

trefflich, die Gründung ihres Vaters weiterzuentwickeln und von Stufe zu Stufe zu heben.

Hugo H. Hitschmann war auch als Eigentümer der von derLandwirtschasts-Gesellschast

gegründeten Blätter in das geschäftliche Verhältnis dieser zur Össizin Gerold getreten.
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Krüuder des Hits^nis»i>sel>eii ^vurnalverls^es, peb. Ä?. 2lprll - April ?gc>-^.
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Land- md Forstwirlhschastlicht Zcitmg.

HrrauSftegebcn
von der

kais. kön. Landwirthschafts-Gesellschnft in Wien.

c d i g i r t
von

Profcssar V" Joseph Arensici».

Zuli — December 1831.

WäsA»
Druck von Carl Gerold und Sohn.

lfiitel des ersten sszeihrgangesder Allgemeinen Land- nnd Forstinirlschnst-
liehen Heilung,
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Mtge meine

Land- und Forstwirthschastliche Zeitung.
HaailSgcgibm von du kais. tön. LaudwiMchaD - Gifilischastin Wim. — Miziri «on Uc. I»s. Amijliin.

1831
Wien. 3. Juli. X I

Inhalt.

Ueber die mineralischen Bestand-
theile des Düngers.

Vonvr. Fried. Nochlcdcr, Pros, derChemiein Prag.

schaffcnheitnachverschieden.Man ersieht daraus
auf das Bestimmteste,daß verschiedenePflanzen
verschiedeneBvdcnbcstandthcilebrauchenund auf¬
nehmen. daß sie derselbenin verschiedenerMenge

Wenn Pflanzen auf ciucr Stelle gedeihen,
weil sie eben im Boden das vorfinden,unddaraus
aufnehmen,was zu ihrer Entwicklungnothwcndig
ist. wenn diesePflanzen ganz oder theilweisebei
der Ernte hinwcggenommcnwerden, so wird da¬
mit demBoden eine gewisseMenge von Bestand-
thc'flenentzogen. Wird nach der Ernte derselbe
Bodenmit derselbenPflanze wiederbebaut, diese
neueMenge von Pflanzen nach ihrer Entwicklung

Man ging vielfachzum entgegengesetztenExtrem
über. Die zuerstAlles 'von der Wissenschaftge¬
hofft hatten, Vieles, was sie bei ihrer gegenwärti-

Knochenascheeinrühren,erhaltenwir daSsogenannte
Milch-oder Beinglas. In diesemGlase sindalle

Er^te Nummer der Allgemeinen Land- und Forstwirtschaftlichen Zeitung.



Wiener Rummer j.

Allgemeine illnstrirlc Zeitschrift für die gelmnmte Landwirtüschaft^
Zwanzigster Jahrgang.
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Im Laufe der Zeit war es auch zu einem freundschaftlichen Verhältnis zwischen

ihm und den Besitzern der Druckerei geworden. Der Verlag Hitschmann ließ faß alle

feine Publikationen bei Gerold drucken und so war es naheliegend, daß Frau AnnaINanz,

als die wirtschaftliche Lage sie zum Verkaufe ihres Unternehmens drängte, zunächst an

die Brüder Hitfchmann, die sich schon seit Iahren mit dem Gedanken der Erwerbung

einer eigenen Druckerei trugen, herantrat. Nach längeren Verhandlungen wurde man

einig und am ig. Dezember 190g ging die Buchdruckerei Carl Gerold's Sohn in das

Eigentum der beiden Brüder Robert und Dr. Hugo Hitfchmann über, die, zwölf Jahre

später, am ig. Juli 1917 auch den Verlag, den letzten Zweig der Geroldfchen Be¬

triebe, erwarben, der zuletzt von dem Schwiegersohn der Frau lNanz, Ingenieur Friedrich

Proffinagg, geleitet worden ivar.

Die Ofßzin wurde im Frühjahr 1906 in ein neugebautes Haus am Hamerling-

platz übertragen, an dessen Ecke jetzt das uralte künstlerische, schmiedeeiserne Schild, das schon

das Haus der Iesuiter zierte (S. 62), prangt. Sie wurde mit ganz neucrHchUaschinen aus¬

gestattet, ihre Leistungsfähigkeit wieder ans die einstige Höhe gebracht und noch ver¬

mehrt. In ihr werden jetzt in erster Linie die sämtlichen Zeitungen des Hitschmannschen

Iournalverlages und die sonstigen, meistens in das Gebiet der Land- und Forstwirtschast

schlagenden Verlagswerke gedruckt, aber auch zahlreiche Lohnarbeiten ausgeführt. Sie

und die Verlagsbuchhandlung stehen unter der speziellen Leitung Dr. Hugo Hitschmanns,

während Robert Hitfchmann sich hauptsächlich mit der Redaktion der „Wiener Land¬

wirtschaftlichen Zeitung" besaßt, die gerade in diesen Tagen ihr 7gjähriges Jubiläum

feiert und nach wie vor das führende Organ ans diesem Gebiete in Osterreich geblieben ist.

Zu dem eigentlich.Hitschmannschen Verlag sind, wie erwähnt, im Jahre 1917 auch

die letzten Reste des Geroldfchen Verlages hinzugekommen, der, wie die Faksimilia ans

S. 2Z und ÜZ schon unter Joses und Carl Gerold auch wertvolle land- und forst¬

wissenschaftliche Werke umfaßte. Daß er noch nicht, den Intentionen der neuen Besitzer

entsprechend, zum alten Umfang ausgestaltet werden konnte, liegt einerseits in dem

Umstand, daß der Verlag Gerold stark heruntergekommen war, anderseits in den

traurigen Zeitverhältnissen. Er wurde ja von den Brüdern Hitfchmann gerade in jenem

Zeitpunkt erworben, als die Verlagstätigkeit in Osterreich infolge des 'Weltkrieges in ein

sehr kritisches Stadium trat. Das letzte Jahr des V?eltkrieges war aber leider nur der

Beginn vielleicht der schwersten Zeit, die die österreichische Verlagstätigkeit je durch¬

zumachen hatte, da ße in den ersten Iahren nach dem Umsturz durch die politischen und

allgemeinen wirtschaftlichen Verhältnisse der jungen Republik saß ganz lahmgelegt war.
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Noch sind keine vollen viereinhalb Jahrhunderte vergangen, seit der erste Buch¬

drucker in 2Dien (14^2) gearbeitet hat, und nur wenige Jahre vorher (um i4?h) dürste
das erste, mit Gutenbergs Kunst hergestellte Buch nach der alten Kaiserstadk gekommen

sein. NNHr als die Halste dieses Zeitraumes decken unsere vorstehenden Ausführungen.
Seit Schlegels erstem Druck ist nahezu ein Vicrteljahrtausend vergangen und ununter¬

brochen und dokumentarisch festgelegt ist der Zusammenhang seiner Ossrzin mit der henke

von den Brüdern Hitschmann betriebenen. Anderthalb Jahrhunderte sind es jetzt, daß
diese Druck- und Verlagsanstalt den populär gewordenen Namen der Familie Gerold trägt.

Hundertsünszig Jahre sind freilich nur eine kurze Spanne in der Geschichte der

Menschheit — aber eine seltene Ziffer im Bestehen eines Hauses, ein bedeutender Zeitraum
in der Entwicklung des Buchdruckes und des Buchhandels in Österreich. Mancher schweren

Krise haben wir Erwähnung getan, doch alle hat das alte Haus, von unbrechbarer Lebens¬
kraft erfüllt, glücklich überwunden. Immer wieder ist es zu neuem Glanz emporgestiegen.

Das prophetische Wort Peter Paul Vivians, das er vor zweieinhalb Jahrhunderten an

seinem Druckerzeichen anbrachte, hat sch bewährt und bewahrt. Wie ein

Phönix hat sich das alte Unternehmen immer wieder erneut. Von ge¬

sundem Lebenswillen getragen, möge es auch weiter gedeihen.

Altes Steckschild des Hauses Gerold.
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An Xspitel I.

Zu Seite i, Zeile i l von oben: Der Titel dieser
Schrift ist: bloss, scsäeiriico-sristriscs. Leu. Oivs
?srtlisii0'lVlsrtz-r Lstlisrins in principe 8.
Ltepbsni Lssilics corsrn sspientissirno 8snstns
?opn1igns scsäsinici conssssn clsbsrento sä-
inoänin Ilsvsrsnäo kleli^ioso ?rssnobili Xls-
Anilico, sc LIsrissiino Doinino bosnns Oer-
äinsnäo iVoltbscjo, csnonicornin rsAnlsriuin
oräinis 8. t^nAnstini LollsAistss Occlssiss
sä 8. Oorotlrssin Ssnonico & Oscsno XX.

UU. & ?lrilosopbiss Ooctors, nsc non Incl^ss
bscnltstis ?bilosoplricss p. t. Oscsno spectsbili
orstione psnsZzrrics ckilsuästs, s Urssnobili
Orstors Orsncisco lossplio Oeor^io OrsAstsb,
t^ustrisco Viennsnsi, Ii. II. Ognits, Rlretoricss
Ltuäioso. Oie 2Z. Xovsrnbris Xnno IVlOSXLV.
VisnnssXnstrissDTpisIosnnis OsorZii 8cit1eAl
(sic!) OniversitstisR^poArspIii. Es ist eine Folio¬
druckschrift von zehn uupaginierten Blättern,
mit hübschen Antiqnalettern auf gutem Papier.

S. i, Z. iff. Ich verdanke diese Angabe Herrn
Lehrer Fritz Blaser in Triengen.

S. i, Z. iH. Archiv der Universität Wien.
Matrikel i6gc>—1730 (Buch 6c>) nud Matrikel
Akademischer Bürger, ikgff—1761 (Buch 19).

S. 1, Z. 21. Die Schrift ist Kleiuquart und
umfaßt 10 Blätter. Auch die von Schlegel ohne An¬
gabe einer Jahreszahl gedruckte Schrift von
Johann Bvßli, 8ocunckns Onivsrsi lVstsIis
(Nationalbibliothek, 7g O. 2<zff), sechs unpagi-
uierte Blätter in Quart umfassend, dürfte nach
Schöchucrs Katalog der Viennensia in der Wiener
Natioualbibliothek schon im Jahre lögo her¬
gestellt worden sein.

S. 1, Z. 22. Vergleiche insbesondere Dr. Arthur
Goldmann im VI. Band der vom Altertumo-

verein in Wien herausgegebenen großen „Geschichte
der Stadt Wien", igi3, Adolf Holzhanfen.

S. 2, Z. 6. Über Peter Paul Vivian und
feinen Vorgänger Michael Thurumayer vgl.
insbesondere A. Mayer, Wiens Buchdrucker¬
geschichte, Bd. I, S. 2gg und ZIL.

S. 2, Z. 18. Das hier erwähnte und auf
S. 10 reproduzierte Druckerzeichen VivianS ist
dem 1678 von ihm vortrefflich hergestellten, rot
und schwarz gedruckten Folioband: Verlangter
Messias in Newer Kleidung, von ?. Don Ferd.
Hauck, Barnabiten (Natioualbibliothek in Wien,
20 DL, Z7), entnommen.

S. 2, Z. 2g. Visnns Olorioss, 1700 und
öfters (Verlag Adam Dammer, Wien), und
Osrrnsnis Xustriscs, 1700 und öfters (Verlag
Johann Baptist Schönwetter, Wien).

S- Z, Z- 8. Wiener Univerfitätsarchiv: Ver-
laffenfchaftsakten und Parteienfachen III, 8. 201.

Z, 3- ^3- Über Schwendimann vgl.
Mayer I. c. Bd. II, S. 16, und Univerfitäts¬
archiv, Verlassenfchaftsabhandluugen.

S. 6, Z. 6. Über Kaliwoda vgl. ebenfalls
Mayer 1. c. Bd. II, S. 25.

S. 6, Z. g. Vgl. Rudolf Kink, Geschichte
der kaiserlichen Universität zu Wien. Wien, 183^.
Carl Gerold K Sohn. Bd. I, Zweiter Teil (Ur¬
kundliche Beilagen). S. 276.

S. 6, Z. 11. Vgl. Georg Fritz, Geschichte
der Wiener Schriftgießereien seit Einführung der
Buchdruckerkunst im Jahre 1982 bis zur Gegen¬
wart. Wien ig2ff. Gedruckt auf Veranlassung
der H. Berthold, Messinglinienfabrik und Schrift¬
gießerei, G. m. b. H., S. 42 ff. — Vgl. auch
noch Hofkammerarchiv, N.-ö. Kommerzakten,
l?ssc. 110/2 snb „Kaliwoda", wo sich auch ein
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Schriftprobenalbnm der Kaliwodaschen Anstalt

aus dem Jahre 176g befindet.

S. 6, Z. 26. Vgl. Dr. Oskar Freih. 0.

Mitis, Hof- und Staatshandbücher. In den Mit¬

teilungen des österreichischen Vereines für Biblio¬

thekswesen, Wien 1906, Bd. X, S. iHi.

6, 3- 3- I" einem Inserat im „Wiener

Diarium" vom Jahre I7Z3 heißt es: „Bey Herrn

Leopold Kaliwoda, Univ. Buchdrucker aus dem

allen Fleischmarkt, unweit denen Laurentzerinnen

im Locherischen Haus."

S. 3, Z. 3. Kaliwoda hatte also damals diezweit-

vder drittgrößte Druckerei in Wien, denn die van

Ghelenschen Erben beschäftigten ebenfalls fünsPres-

sen. Trattner allein hatte deren mehr, nämlich sieb¬

zehn; die übrigen Druckereien (Jahn, Kirchberger,

Kurzböck und Schulz) hatten nur je drei Pressen.

Au Xs.

Zu Seite 11, Zeile 20 von oben. Staatsarchiv

für Inneres und Justiz, Xa»c. IV, D. 7.

S. 12, Z. Z. Dieses Diplom sowie jene der

Ernennung zum Reichshofbuchdrucker und der

Immatrikulation als Universitätsbuchhändler be¬

finden sich neben vielen anderen an Kaliwoda

und Gerold verliehenen, von Maria Theresia,

Franz I., Josef II., Leopold 1. oder Franz II.

eigenhändig unterzeichneten Privilegien im Besitze

der Frau Lili Rechinger, geb. Favarger, in Wien,

einer Urenkelin Carl Gerolds, die mir liebens¬

würdigst die Einsicht in diese — zum Teil als Unika

ihrer Art— wertvollen Urkunden gestattet und meine

Arbeit auch sonst durch Nachweisung verschiedener

Reliquien der Familie Gerold in außerordentlich

dankenswerter Art gefördert hat. Auch Frau

Rechingers Schwester, Frau Frieda Haberl sowie

Frau Heddy Kreutz, geb. Baronesse v. Seiller, einer

Urenkelin der Frau Karoliue Reisinger, geb. Gerold,

bin ich für freundliche Unterstützung zu besonderem

Danke verpflichtet.

S. 12, Z. 26. Vgl. Fol. im Grundbuch

(Nr. 5) im Archiv der Stadt Wien, Rep. 9, Nr. 5/1,

beziehungsweise Grundbuch T, Fol. 278. Die bis-

berige Annahme, daß Kaliwoda schon das Haus be-

S.9,Z. 20.Hofkammerarchiv, N.-ö. Kommcrz-

akten, Xasc. 110/1.

S. 10, Z. 6. Vorübergehend besaß Kaliwoda

noch eine zweite Offizin in Wien. Im Jahre 17/ja

kaufte er die 1670 gegründete Universitätsbuch-

druckerei der Maria Theresia Voigt, Witwe nach

Jgnaz Dominik Voigt, der von 1711—172z als

Nachfolger seines Vaters in Wien druckte. Kaliwoda

verkaufte diefe Buchdruckerei aber noch im selben

Jahre an Franz Andreas Kirchberger. Dieser

starb 1771; seine später in das Kammerhandelg-

buch eingetragene Gerechtigkeit ist dann ans

Matth. Schmidt, Solinger und Zamarski über¬

gegangen.

S. 10, Z. 22. Vgl. Dr. Leopold Senfelder,

Die Katakomben bei St. Stephan. Wien 1925.

Hölder-Pichler-Tempsky A. G.

itsl II.

sessen habe, die auch Mayer (1. 0. II, S. 26) wieder¬

holt, ist demnach falsch. 178^ räumte Gerold nach

Grundbuch II, Fol. i/fkz, das Eigentum an der

Hälfte des Hauses seiner Frau ein, die von 1801

bis 182z Alleineigentümerin desselben wurde;

182z kam es dann in den Besitz von Carl Gerold.

Obige Annahme gründet sich wahrscheinlich auf

falsche Angaben in Schimmers „Ausführlicher

Häuserchronik" bei Haus Nr. 6^7.

S. 12, Z. 29. Uuiversitätsarchiv, Konsistorial-

akten, Xasc. III, O. (ich XII. 1779.)

S. ich Z. ch Universitätsarchiv, Xa5c. III,

lütt. lV, Nr. 20. Vgl. Carl Junker: Kor¬

poration der Wiener Buch-, Kunst- und Musikalien¬

händler, Wien, Fr. Deuticke 1907, S. qz f.

S. ich Z. 16. In der deutsch-österreichische»

Literaturgeschichte von Nagl und Zeidler wird er

(S. 696) ganz flüchtig als „Freiherr von Newen-

stein" erwähnt. Von unter seinem Namen erschiene¬

nen Schriften befinden sich mehrere in der Wiener

Universitätsbibliothek. Es sind durchwegs hoch¬

tönende, gedankenarme, wortreiche, dem Geschmack

der Zeit entsprechende Lob- und Ruhmgedichte.

S. ich Z. 28. So heißt eö z. B. in Nr. 7Z

des Wiener Diariums, Jahrgang 1727: Anfocht
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hatte Herr Joh. Carl von Nerven (die wienerische

Art, Leute durch ein unberechtigtes „von" auszeich¬

nen zu wollen, scheint also schon damals üblich ge¬

wesen zu sein, da Newcn erst 17ZZ geadelt worden

ist), röm.-kayserl. Mayestät gekrönter Hof-Poet die

vorgeweste Ehren- und Freuden Bescheinung

SeS spanischen Herrn Botschafters mit einem

Sr. Exzellenz gewidmeten Ruhmgedichte ver¬

herrlicht: auch annoch folgendes Epigramma hin-

zugesetzet" usw.

S. iL, Z. i. (Ismla^us librorvirr Isoili sä-

scripta protio promercslirnri, Wien, gedruckt

Key Frantz And. Kirchberger, llniversitäksbuch-

drucker, 1760—176z.

S. iL, Z. 3. Siehe z. B. S. gob. Regulativ

der Erzbruderschast des Todes, Wien 1672.

Kexul. . . . ^.riAvstiiii 166P — keAnt. . . .

Hrsncisci 162g.

S. 16, Z. 4- Wieso Zenker in seiner „Ge¬

schichte der Journalistik von den Anfängen bis

zum Jahre 1848" annimmt, daß die Zeitschrift

bis 172g erschien, ist mir unverständlich. Auch

weiß ich nicht, mit welchem Recht er Mich. Gottl.

Hantsch und I. C. Reu» als ihre Redakteure

nennt. Der aus den drei Heften bestehende Band

ist allerdings im Katalog der Nationalbibliothek

in Wien unter „Hantsch", in dem der Staöt-

bibliothek — sicherlich falsch — unter „Kückel-

berger" eingereiht. Die von Zenker erwähnte

„Neuauslage", Frankfurt und Leipzig i?44-

augenscheinlich nur eine Titelauslage des Buch¬

händlers Johann Paul Krauß, der auch in

Wien eine Niederlage hatte und wohl hier die

Rcstbeskände aufkaufte.

S. 16, Z. 3. Hofkammerarchiv, N.-ö.Kommerz¬

akten, Hszo. 110/2, sub „Geis".

S. 16, Z. 26. Universitätsarchiv, l?nsc. III,

lütt. Nr. L2, Beilage I..

S. 16, Z. zch Hoskammerarchiv, l. c. sab

„Nöthen". Nöthen war als Vertreter Trattners

Ende Juni 177L auf der berüchtigten Nachdrucker¬

messe in Hanau anwesend. Vgl. Kirch ho ff,

Beiträge zur Geschichte des deutschen Buchhandels.

II. Bändchen, Leipzig i3LZ, Hinrichs, S. 242.

Z. zP Hofkammerarchiv, I. c. sub
„Gerold".

S. 26, Z. 20. Der Wiener Buchhandel am

Ende des achtzehnten Jahrhunderts und der

kaiserl. Reichs-Hofbuchdrucker Josef Gerold 177L

bis i3c>o. Zur hundertjährigen Gründungsfeier

des Hauses Gerold. Von Max Münster. Druck

und Verlag von Carl Gerolds Sohn.

S. zc>, Z. zc>. Mayer schreibt (I. e. II., 8.81),

daß diese Tochter den Universitätsbuchdrucker Josef

Edlen von Kurzböck, Trattners erfolgreichen Ri¬

valen geheiratet habe, doch liegt hier zweifellos eine

Verwechslung vor. Kurzböcks Mutter war eine

Gerold und auch seine Frau hieß als Mädchen

Gerold. Kurzböcks älteste Tochter Magdalena, die

augeblich eine Schülerin Haydns, eine bekannte

Pianistin war, wurde bereits 1767 geboren, also

zu einer Zeit, wo Josef Gerold noch gar nicht ver¬

heiratet war. In handschriftlichen Aufzeichnungen

Kurzböcks, die Mayer zur Verfügung standen,

heißt es, daß bei der Taufe dieser Magdalena

Kurzböck — am i3. März 1768 — seine „Frau

Schwiegermutter Magdalena Gerold" Gevatterin

gewesen sei. Das muß aber eine andere Magdalena

gewesen sein als die geborene Klebinder, die am

11. Mai 1777 Josef Gerold heiratete.

S. Z2, Z. 6. Vgl. Kammerhandelsbuch der

Stadt Wien. — Archiv der Korporation der

Wiener Buch-, Kunst- und Musikalienhändler :

Alte Rolle ex 1807 und Persoualakt sab „Gerold".

S. Z2, Z. 17. Von dem ältesten Sohn Carl

wissen wir nur, daßer i3ic> geboren wurde und i3gL

starb. Bei seinem Tod hinterließ er eine Witwe

Agnes, geb. Barrenbrock, die im gl- Lebensjahr

nach längerem Leiden am 28. März 1858 starb. Ihre

Todesanzeige ist von ihren beiden Schwägern Gerold

ausgegeben worden. Welche Bewandtnis es um

diesen Carl Gerold hatte, konnte ich nicht feststellen.

S. Z2, Z. 20. Die Geistingersche Buchhand¬

lung war 1780 von Dr. Christoph Sonnleithncr

gegründet worden.

S. Z2, Z. 2Z. Soviel wir wissen, erschienen

unter Carl Gerold Verlaggkataloge in den

Jahren 182z, 1828, i8zi, i8zL, 184», 1847

und i3Ll (Nachtrag).

S. 44' 3- iL- Junker: Der

Verein der österr.-ung. Buchhändler i3Lg—i8gg,

Wien, R. Lechner.
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S.HH, Z. i3. Vgl. insbesondere H. Reschau er,

Das Jahr i3H3. Gerichte der Wiener Revolution.

Wien 1372. Waldheim. I. Band, S. iHz, lH3,

lHg, 169. II. Band, S. Li.

S. HH, Z. zH. From mann, Geschichte des

Börscnvereines der deutschen Buchhändler (Pu¬

blikationen des Börsenvereines der deutschen Buch¬

händler III.), Leipzig 1875, S. 73.

S. HL, Z. H. Seiner einzigen Tochter Anna,

geboren i3. Mai i3iH, war Carl Gerold be¬

sonders zugetan. Sie war von hervorragender

Intelligenz, sprachenknndig und zeigte großes In¬

teresse für die in- und ausländische Literatur.

Sie heiratete den Schweizer Buchhändler Henry

Franyois Favarger, der bei Gerold praktiziert

hatte und dann in Trieft eine Buchhandlung

gründete. An sie richtete Carl Gerold das erste

zur Ausgabe gelangte Exemplar des Zirkulars

vom Z. April i8Hz, durch das er seine beiden

Söhne als Gesellschafter seiner Firma bekannt¬

gab. Dem Zirkular fügte er gleich einen Brief

an Anna Favarger an. Dieses uns erhaltene

Schriftstück hat folgenden Wortlaut:

„Wien, den z. April i3Hz.

Ich gebe mir hiermit die Ehre anzuzeigen, daß

ich in Anerkennung der thätigen und erfolgreichen

mehrjährigen Verwendung, mit welcher ineine

beiden Söhne: Friedrich und Moriz Gerold, mich

in meinem Buchhandlnngs-Geschäste unterstützt

haben, dieselben durch Svcietäts-Vertrag vom

2. Jänner i8Hz, Elfteren als stillen Gesellschafter

(da er bereits in der hier etablierten Leihbibliothek

von Armbruster'S sei. Witwe 6- Friedrich Gerold,

öffentlicher Gesellschafter ift), und letzteren als

öffentlichen Gesellschafter meiner hier etablierten

Buchhandlung aufgenommen habe, welche künf¬

tig unter der Firma: Carl Gerold 6- Sohn

geführt wird, indem ich auch dag Recht der

Firmirung an meine abgedachten beiden Söhne

übertragen habe, und bitte deshalb von den

nachfolgenden Unterschriften Kenntnis zu nehmen.

Hochachtungsvoll Carl Ger 0 l d."

Dann heißt es handschriftlich weiter:

„Ich sende Dir ein für die Familie die Namen

mit Gold gedrucktes Circulair, das erste, welches

ausgegeben wird. Vom künftigen Monath an,

tritt die neue Firma ins Leben. Gott gebe ihr Ge¬

deihen. Fritz und Moriz find ganz glücklich und

voller Thätigkeit. Ich glaube so am besten für die

ganze Familie gesorgt zu haben, und wichtige

Gründe bestimmten mich zu diesem Schritt....

Weil Du Ungetreue nicht hierher kommst, so haben

wir einen anderen Plan ausgehekt, welcher ins

Werk gesetzt wird; alle Voreinleitungen sind ge¬

troffen. Künftigen Dienstag reise ich nach Leipzig

ab und die Mutter wird in Begleitung des Wil¬

helm Hubert gegen Ende der Messe nach Prag,

Teplitz bis Dresden reisen, von wo ich sie abhole,

mit ihnen einen Ausflug nach der sächsischen Schweitz

mache, dann über Leipzig, Weimar, Erfurt, Gotha,

Eisenach, Fulda, Hanau nach Frankurt a. M. ab¬

gehe. Wo uns Moriz sobald Fritz von der Messe

zurück ist nachreiset, und wir dann gemeinschaft¬

lich die Rheinreife inachen, wieder nach Frankfurt

zurückkehren, wo wir unseren Wagen stehen lassen,

um dann über Heidelberg, Manheim, Carlsruh,

Baden-Baden nach Straßburg eilen, um durch ein

Stückchen der Schweitz, Tyrol, Salzburg nach

Hanse zurückkehren.

Da die Mutter noch nie in Deutschland war,

so hat es großes Interesse für sie. Du kannst

uns also im Monath Juny in Deinen Ge¬

danken folgen.

Ich erwarte bis Samstag die Rimessen für

die Leipziger Mefse von Deinem Mann, welchen

herzlich grüßen laffe.

Lebe nun wohl und vergnügt und fey der

Liebe Deines Vaters gewiß.

Voin Herzen Dein alter treuer Vater
Carl Gerold.

Wien, den 27. April i3Hz."

Anna schenkte fünf Kindern das Leben, denen

Moriz Gerold nach dem i33i erfolgte» Tode

Favargerö ein liebreicher und sürsorgender Vor¬

mund war. Als ein Zeichen wie sehr die Brüder

die Tatkraft und Klugheit ihrer Schwester schätzten,

sei erwähnt, daß sie ihr die Verwaltung des

Stammhauses in der Postgasse übertrugen, das
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den Geschwistern zu gleichen Teilen gehörte. Zinna

Favarger war im Gegensatz zn ihrer Schwägerin

Rosa Gerold eine stille, ernste, sehr zurückhaltende

Frau, die ans Fernestehende den Eindruck der

Strenge machte. Für Näherstehende war sie aber

die Verkörperung der Würde, Bildung und An¬

schauungen alter Patrizierfamilien. Sie starb am

Dezember 1897 Wien.

S. H3, Z. 21. Hugo Pauli starb i3gi,

Theodor Demuth 1897. Das Geschäft gelangte

dann in den Alleinbesitz von Hugo Paulis (einzigem)

gleichnamigem Sohn, der es Ende igiz an seine

beiden langjährigen verdienten Mitarbeiter Gustav

Poeschmann und Karl Regelsperger ver¬

kaufte. Die Firma war 1877 in das damals

nengebaute Haus Stephausplatz 8 übersiedelt.

S. H3, Z. zH. Vgl. Erinnerungen von Rosa

von Gerold. Buchschmuck von Marie Egner und

Eduard Zetsche. Wien, igc>3. C. Gerold's Sohn.

S. Hg, Z. 2. Bruno Hennebergs einziger

Sohn, Dr. Hugo Henneberg, hat sich als

Amateur auf dem Gebiete der künstlerischen Photo¬

graphie und Graphik bekannt gemacht. Er starb

am 12. Juli 1918.

S. Hg, Z. 27. Postgasse 6 war der Eingang

des Hauses für die Privatwohnungen; Barbara¬

gasse 2 war der Geschäftseingaug. Das Haus

hat drei Fronten.

S. Lc>, Z. H. Beide Schriften sind im Verlag

von Gerold's Sohn erschienen; erstere 1881 und

letztere 1885.

S. L2, Z. z. Vgl. Moriz von Gerold. Se¬

paratabdruck aus der österr. Buchdrucker-Zeitung.

Wien, i63H. Jasper.

S. L2, Z. 6. Auch nach dem Trauerjahr um

ihren Gatten hielt Rosa von Gerold ein gast¬

liches Haus, in dem noch weiter die geistige Welt

Wiens und viele angesehene Fremde verkehrten.

Stets war die Hausfrau glücklich, wenn sie

jemandem eine Freude bereiten konnte. In ihren

letzten Lebensjahren verbrachte sie auch den Winter

in einem von ihr gekauften kleinen Hause in Dorn¬

bach (Hauptstraße Nr. 6), wo sie am iL. Jän¬

ner 1907 im 78. Lebensjahre gestorben ist.

Au NuxitsI III.

Zu Seite LL, Zeile L von oben. Eduard Völk

war der Sohn und Nachfolger des aus S. H2

erwähnten Buchdruckereileiters Josef Völck.

S. LL, Z- 16. Vgl. die Festschrift zum

locijährigen Bestand der k. k. Landwirtschafts-

gesellschaft. Wien 1907.

S. LL, Z. 27. Vgl. Wiener Landwirtschaft¬

liche Zeitung Nr. 71 ex 1890 und Wurzbachs

Biographisches Lexikon. — Dieser C. A. Hitsch¬

mann war Fürstlich Dietrichsteinscher Dberamt-

mann auf der Herrschaft Polna zur Zeit als die

Juden infolge einer Josesinischen Verordnung

sich Familiennamen beilegen mußten und dort

wegen seiner Haltung anläßlich des Toleranz¬

ediktes in der israelitischen Bevölkerung so beliebt,

daß eine Abordnung der Polnaer Judengemeinde

ihn bat, zu gestatten, daß eine Anzahl von Familien

derselben seinen Namen annehmen dürfe. Diesem

Wunsche wurde willfahrt und das erklärt das

häusige Vorkommen dieses Namens unter der

israelitischen Bevölkerung namentlich jener Gegend.

S. L3 und Lg. Die „Allgemeine Land- und

Forstwirtschaftliche Zeitung" erschien zuerst in

Groß-Dluart, später in Groß-Dktavformat.

S. 60. Die Nummer vom 1. Jänner 1870

ist die erste, die im Verlag von Hugo H. Hitschmaun

erschien. Sie trug den neuen Titel: „Wiener

Landwirtschaftliche Zeitung" und begann die seither

ununterbrochene Reihe der Foliobände. Uber die

Geschichte der Zeitung vgl. die Festnummer zum
7L jährigen Jubiläum (L. Dezember ig2L).
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Vorwort.

I. Die Vorgänger der Familie Gerold. Bis 177Z.

Michael Thnrnmayer 1670—167Z, P. P. Vivian 167Z—i63z, Joh.

G. Schlegel i33i—1721, Wolfgang Schweiidimaim 1721—i?Z3,

Leopold Kaliwoda 17Z3—177Z Seite 1

II. Die Familie Gerold. 177Z—i3gL.

Josef Gerold 177L—i3oo, Magdalena Gerold i3nc>—i3iz, Carl

Gerold i3iz—i3^ch Franziska Gerold i3^4—i3ZL, Friedrich Gerold i3LZ

bis :33L, Moriz v. Gerold i3LZ—i33ch Friedrich Gerold i33L—i3gZ.
Seite il

III. Die Nachfolger der Familie Gerold. Seit i3gH.

Hermann Manz i3gH—i3g3, Anna Manz i3gk—igc>Z, Robert nnd

Dr. Hugo Hitschmann feit 190Z Seite LZ

Anmerkungen Seite 6z

Mit ZL Illustrationen nnd Faksimilia ans den Seiten 4, Z, 7, II, IZ,

17 —24, 27—29, ZV, ZI, ZZ—4», 4z, 47, Z2, Z7— 60, 62.

Drei farbige Tafeln außer Text.

Tafel I oor dem Titel; Tafel II nnd III zwischen den Seiten 44 4T
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